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Simmlifde Güter. 
Die fihere Bewahrung der Kinder Gottes. 









(Fortſetzung.) 

Die Sonne hat ſich ſchon geneigt, 
die dunklen Schatten der eigenartigen 
Nacht in Aegypten ziehen jchauder 
daft herauf. Schon rüſtet fich der 
E Wiürgengel, die in Dunkelheit gehüll- 
ten und jtill gewordenen Straßen zu 
= durdigiehen und feine Beute in den 
nicht mit Blut beitrichenen Häufern 
einzubheimijen, Alles unter dem Bolfe 
FSirael scheint ruhig zu jein, nur in 
einer Sudenfamilie herriht große 
Aufregung. Die Nadıt rüdt langjam 
"Bor. Bald iit es Mitternadt. Der 
Alteſte Sohn geht unruhig in der 
= Stube auf und nieder. Alles jchweigt. 
Bom Gefühl der Unficherheit geplagt, 
bricht er endlich die unheimliche Stil 
ie: „Bater, find auch wirflidy die 
Türpfoſten mit Blut beſtrichen? Hait 
du es wirklich auch nicht vergejjen ?“ 
— „Sei ruhig, mein Sohn“, erwi- 
dert der Bater, „es iit alles in Ord— 
nung, du biſt fiher, der Würgengel 
geht an unjerem Hauſe vorüber.” 
Die anderen am Familientiiche, von 
ihrem gottgewitften Gefühl der Si— 
&erheit beſeelt, ſtimmen ein herzliches 
Roblied an, wiljend, dab alles was 
nötig ift zu ihrer Verficherung, die 
e Gemwährleiitung und Garantie von 
E Gottes Seite, das Blut an den Tür 
qhwellen ald Zeichen der jicheren Be 
Wahrung, iſt vorhanden. „Vater!“ 
ſcchallt es aus einerder dunflen Eden, 
= bon den zitternten Lippen des ganz 
berängiteten Sohnes, der jich inzwi 
ſhen aug Furcht verfrochen, dumpf 
hervor, — „Vater, biſt du dir auch 
anz ſicher, daß das Blut an den 
ſchwellen iſt? Und wird der⸗ra— 
edürſtende Fürſt der Engel nicht 
doc, noch bereinbredhen, troß des 
Blutes? Pater, bitte, gehe und un 
terfuche die Sache noch einmal!” — 
Eo wird die ganze Nadıt zugebradit. 
Der eine in unaußitehlicher, erichiit 
Sternder Angjit, dee. andere frob und 
alüklih um den Tiſch mit vollem 
Dankgefühl, Loblieder fingend, wiſ— 
fend, was Gott beitimmt und zuae- 
fagt hat, muß ſich auch unbedinat fo 
Fautragen, fie trauen dem Wort des 
5 Serrn ımd ein ruhiges Gefühl be 
 mädtigt ſich ihrer. 
















































Waren die Anfafien des Haufes 
nicht alle aleich ſicher? — Vollitän 





dig! — Warum iſt denn der eine in 
fo großer Anait? Salt das Plut 
zeichen an der Tür nicht auch für ihn? 
— Jawohl! fit alle im Haufe! — 
Darum dern aber das folternde, 
auälende, immer wieder auitauchende 
"Gefiihl - der Unſicherheit? — Zätte 
‚der Gequälte, in Angtt und Unſicher⸗ 
Sheit Schwebende nit auch in ihre 


















2. Betri 1, 5—7. 
Bon H. PB. Janz, Main Centre. 


Lobgeſänge mit einftimmen können? 
Sicherlich, eben ſowohll Was macht 
ihn aber denn ſo bedrückt und mit 
ſchwerem Gefühl die ganze Nacht um- 
hergeben? — Nur fein Unglaube 
und Zweifel an Gottes Zujage und 
Beriprechen, das dag Blut an der 
Zürjchwelle den Wiürgengel abhalten 
würde. -— Du fagit: der in Angit le- 
bende Jüngling oder junge Mann 
iſt aber doc) töricht. Unnötig war die— 
je Folter! Es iſt doch feine eigene 
Schuld.” Wer iſt diefer Berängite- 
te, Gottes Wort nit Trauende? — 
Das bijt du, der du jeden Tag deines 
Glaubenslebens bejorgt biſt um bein 
Seelenbeil, in geipannter, ängſtlicher 
Stimmung, ob du auch wirklich je- 
lig werden wirjt, zubringit. Gott 
bat fich dein Durdbringen übernom- 
men, lege dich nur pertrauensvoll in 
feine Arme und ehe du dich's der- 
fiehit, wirjt du in den Seimatport ein- 
getragen werden, auf den Achſeln dei- 
nes guten Hirten. 

Tauſendmal ficherer iſt ein Sind 
Gottes hinter dem Blute des auf 
Golgatha geichlachteten Lammes Got- 
tes als die Niraeliten hinter dem 
Scattenbild, hinweiſend auf Chri- 
tum. 

Semand, der immer noc die Be— 
fürchtung beat, er. werde doch eines 
Tages Saul in die Hände fallen; fein 
Bemühen und Streben fei doch muß- 
los, denn feine Feinde find zu mäd)- 
tig, tit recht zu bedauern. Denn er 
ſtellt es fich fo vor, ehe er die Zin— 
nen der Tiirme auf dem Berge Zion 
noch erſpäht, iſt er doch ein Raub jei- 
ner- arimmigen Feinde gemorbden 
und feine Kraft reicht nicht aus, gegen 
alle dieje reißende Wölfe fiegreich zu 
fampfen. Bald muß er bier im 
Kampfe erliegen, bald dort feine 
jelbitproduzierten Waffen jtreden. 
Nein, fo kann ich’8 nicht länger ma- 
chen, die Feinde find zu groß! Wie 
Rieſen ſtehen fie, bis an die Zähne 
bewaffnet, mir gegenüber ; ihre Mau- 
ern und Türme reichen bis in den 
Simmel! Der Mut will mir fchmwin- 
den, meine Kraft ift nichth inreichend 
aenug, und entmutigt und ganz ver- 
zagt ſchau ich wieder zurüd nad 
nady den Fleiſchtöpfen Aegyptens. 
Wie die Rundichafter, bis aufs Tief- 
fte geſchlagen und aanz berzagt, ber- 
laſſe auch ich das Schladhfeld! — 

(Kortiegung folgt.) 


Ein Menſch, der re Gottes- 
furcht im Herzen trägt iſt mie bie 
Sonne, die da ſcheint und wärmt, 
wenn fie auch nicht redet. 

i Claudius. 


iz RG 
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Ich hab ein Heim. 


(Von J. W. 


Ich hab ein Heim, ein wahres trautes 


Heim; 

Solange war id; nimmer noch da- 
beim. 

Ich ſuchte zwar — ich juchte für und 
für, 


Dod) fand ich Feines das genügte mir. 


Sch ſucht' ein Heim im fremden Me 
ſechſsland; 

Doch hat mein Vater weislich mir's 
entwand. 

Er gab mir aber dennoch auch ein 
Heim, 

Davon erzählte nun mein Stüchkchen 
Reim: 


Ich hab ein Heim, wo Leiden unbe- 
fannt; 

Wo Not und Tod nicht mehr die Men: 
ichen bannt, — 

Nicht mehr der Zahn der Zeit am 
Rulsihlag nagt, — 

Nicht mehr ein Freund dem Andern 
weint und Elagt. 


Sch hab ein Heim auf fernen Ber- 
geshöh’n, 

Wohin die 
geh'n, 

Wie jüngit bei Sangus bier, jo hart 
und ſchwer. — 

Dort gibt es überhaupt fein Waſſer— 
meer. 


Waſſerfluten nimmer 


Ich bab ein Heim, auf Erden liegt 
es nicht, 

Wo nur. Vernichtung droht 
ein Gericht 

Derfjelben wartet, wenn im Welten 
brand 


und 


Neufeld.) 


fluchbeladne 
brannt. 


Mein Heim liegt auf der neuen Erde 
Flur, 

Wo ewig neu die ganze Kreatur, 

Wo Lebensbäume Früchte amölferlei, 

Den Bürgern Leben fpenden, frank 
und frei. 


Dort iſt die Stadt auf hohen Verges- 
höh'n, 

Die Perlenſtadt, die noch kein Aug' 
geſeh'n, — 

Jeruſalem, der Sel'gen Bürgerftadt, 

Die Gottes Lamm für fie bereitet hat. 


Die Erde wird ver- 


Dort wandelt man auf goldnen Gaf- 
fen nur, 

Bo Mauern von Kryſtal — von Per— 
len jedes Tor; 

Und Mond und Sonne find dort ab- 
getan, — 

Ihr Licht ift Gott der Herr und Got- 
tes Lanım, 


Bom Thron des Allerhödjiten fließt 
ein Strom, 

Und Lebenswaſſer fließt vom heil’gen 
Dom. 

Schon trink' ich bier des Waſſers, 
wenn ich matt; 

Doch dort, o meine Seele, trink dich 


fatt! 

Und bete an den blut’gen Schmer- 
zensmann, 

Der dich zu retten einit auf Erden 
fam! 


Lab ab zu reinen jenes jel’ge Seim, 
Und warte jtill! Bald biit du dort 
daheim. 


— — —— — 


Drei Lehren fürs tägliche Leben. 


1. Theſſalonicher 4, 9—12. 





Die Gemeinde befand ſich in ſchwe— 
ren Anfechtungen durch heidniſche 
Mitbürger. Sie wurden von den 
Laſtern der üppigen Handelsſtadt be- 
droht, in deren Mitte ſie lebten. Das 
gab für ſie manchen Kampf, und ſie 
ſtanden in Gefahr, ſich falſchen Nei- 
gungen hinzugeben und ſich ihrer ge—⸗ 
genwärtigen Aufgabe zu entziehen. 
Das gab ihnen innerliche Unruhe und 
führte ſie auf abſchüſſige Bahn; und 
das war Rückſchritt im geiſtlichen Le 
ben. Mazedonien jteht nach 2. Kor. 
8 als eine fräftige Einheit da. Im 
Re des Glaubens und der Liebe 
gibbes feinen Stillitand. Daher er- 
mahnt und belehrt fie der Apoſtel. 

1. Er fagt: Ringet darnach; ba 
ihr ftille feid. Es aibt ein verichiede- 
nes Stille fein. Es gibt ein Schmei- 
gen des Beritummens des Schredens, 


1. — 


des Schmerzes, der Verzweiflung, des 
Zroßes, der Eingenommenbeit uſw. 
In Offb. 8, 1 fagt die Schrift: „ES 
ward eine Stille im Himmel bei ei- 
ner halben Stunde.“ Im Alten 
Bunde wurden Poſaunen gebraudt, 
um das Eintreten beitimmter Zeiten 
oder Ereignifje anzufünden (4. Moje 
10, 1—10). Sier in Offb. 8 werden 
damit allerlei Mächte des Verderbens 
über die eBrderben der Gottesord- 
nung, über die abgefallenen Men- 
ſchen berbeigerufen. Mander iſt 
ſchon stille geworden durch furdhtbare, 
erihredende Nachrichten —. Bon 
diefer Art Stillejein redet der Apoſtel 
bier nicht, jondern das Stillefein in 
dem Herrn. Wie dort jene fchimeigen- 
de und betende Seele der Hanna im 
Tempel zu Elis Zeiten. Wie ein Da- 
vid, Pſalm 62, 2, ſich ausdrüdt; 











„Meine Soele ift jtille zu Gott.” — 
Das Schweigen der Ergebung in 
Gottes gnädigen und vollkommenen 
Willen. Wie Mojes von fi uns 
mitteilt (5. Moſe 3, 26), wenn er 
Gott bittet: Laß mich Über diejen 
Sordan — Gott dann antwortet: Re- 
de mir nicht mehr davon, und Mofes 
ſich ſtillſchweigend in den Willen des 
Seren ergab. Sei. 830, 15 jagt: 
Durch Stillefein und Hoffen würdet 
ihr itark fein. Die Kinder Iſrael wa- 
vn von Aſſyrien jehr bedrängt. In 
Ihrer Not wollten fie ji) auf den Kö— 
nig von Aegypten jtügen. Sie muß— 
ten aber zur Strafe dafür, daß fie die 
Sand Gottes zurückgewieſen hatten, 
erfabten, dab jie jich auf einen zer- 
brochenen Rohritab geitütt hatten, 
So maden es die Leute auch Heute 
nod. Der Menih in Not läuft eher 
unruhig von einem Menjchen zum 
andern, ebe er einmal feinen Gott 
um Hilfe anruft. Und wenn er an- 
fängt an fein Seelenheil zu denfen, 
fo verſucht er es, durch jein eigenes 
Nennen und Laufen mit Gott fertig 
gu werden, und merkt nicht, da er 
ein verlorener Sünder ijt und immer 
feiter an feine Leidenſchaften gefettet 
wird. Das wird erit anders, wenn 
der Herr ihm in den Weg tritt und 
ihn zu Boden wirft. Da bleibt ihm 
nichts anderes übrig, als fi an das 
Kreuz des Heilandes anzufchmiegen. 
Dern wird es gang itille in ihm, und 
er hat feine andere Hoffnung als auf 
die Gnade. So wird ihm geholfen, 
und er lernt in allen Nöten allein auf 
den Seren zu ſehen und itarf zu iver- 
den in feiner Kraft. Prediger Tau— 
ler erzählt. Ein Einfiedler trifft ihn 
auf einfamem Gang und jagt zu ihm 
in feierliher Weile: „Mann der ran 
el, werde ein Mann der Stille!” Wir 
jollen Reben am Weinitod fein. Das 
werden wir nur im Umgang mit 
Gott. 
“In der Stille aus der Fülle 
Meines Herzens fing’ ich dir; 
D du Liebe, für die Triebe 
Meiner Seele an in mir“! 
(Siller.) 
Paulus ermahnt: „NRinget dar- 
nad)...” Nicht Stille fein bat feine 
Nachteile: Iſrael, als die Kundſchaf— 
ter zurückkehrten; die Nünger auf 
dem Meer: Es raubte ihnen das loh— 
nende Vertrauen, den Frieden und 
die Ruhe der Seele, brachte ihnen um: 


nötige Furcht und den verdienten 
Tadel. 

“ Stille werden, fordert Kampf: 
Jakob am Nabof. Stille werden 


beißt, feinen Willen opfern, dem 
Willen des Herrn unterordnen. Je— 
fus iſt das beite Beiſpiel. Stil 
lefein bringt Segen. Abraham in der 
Nachfolge Gottes. Gott verheiht 
dann Kraft. Jeſ. 30. 

2. Arbeitet mit enren Händen. Ar 
beiten iſt achmd. Mübiagana tit al: 
ler Laſter Anfang. Arbeit erhält den 
Körper in richtiger Bewegung, ſtählt 
die Nerven und gibt gefunden Appe- 
tit. Arbeit gibt der Speife quten 
Geſchmack. Ein Sprichwort jagt: 
Hunger iſt der beite Koch, der je 
ward und iit es no. Arbeiten ae- 
fällt Gott. Das iſt feine Beitim- 
mung für den Menichen, vor und be- 
fonder8 nach dem Sündenfalle. Denn 
es heißt ichon im Paradieſe: „baue 
und bewahre!” und nad dem Sün- 
denfalle: Nm Schwere deines An- 
gefihts jollit du dein Brot eſſen“. 





ennonitt 17) Yunbfcrec " 


Das erfährt der Menf noch Heute. 
Und der Apojtel jagt: „Wer nicht ar- 
beiten will, der joll auch nicht eſſen.“ 

Arbeiten bringt Segen. Eph. 4, 
28: „londern arbeite und ſchaffe mit 
den Händen etwas Gutes, auf dab er 
babe zu geben dem Dürftigen.” Ar- 
beiten bewahrt vor mander Torheit, 
macht die Zeit anjtatt langweilig, 
furz und köſtlich. — Jede Arbeit 
lohnt ſich jelbit. Man muß der Ar- 
beit nur immer die qute Seite abge- 
winnen, wie in ®. 12 in unferem obi- 
gen Wort: „auf dah ihr ehrbarlid) 
wandelt gegen die, die draußen jind 
und ihrer feines bedürfet.” Sie be- 
reitet uns eine Unabhängigkeit von 
Menihen. Gerne wird man eine 
Arbeit, wenn man jie alg von Gott 
aufgetragen anfieht; ſich zur Arbeit 
im Gebet jtärft und das Gute, Beite, 
aus der Arbeit zieht, wie die Biene 
itets nur bedacht iſt auf den Honig. 
Denen, die Gott lieben, wirfen alle 
Dinge mit zum Guten, Da ijt aud) 
die Arbeit mit eingejchlofien. 

3. Helft in brüderliher Liebe. 

Sie ergibt fi) Ihon aus dem Vor— 
bergejagten. Die Arbeit bringt Ge— 
winn und jchafit die Möglichkeit der 
Sandreicdhung, der Mithilfe. 2. Kor. 
9, 8. gibt uns der Apoſtel diesbezüg— 
lich ein jehr herzliches Wort: „Gott 
fann maden, dab allerlei Gnade 
unter euch reichlich fei, dab ihr in al 
len Dingen volle Genüge habt und 
reich jeid zu allerlei guten Werfen“ 

Das Helfen fann auf Befehl ae- 
ichehen. Wenn eine ganze Geſell— 
ichaft oder eine Gemeinde an ein Werf 
geht, dann wird auch der herangezo- 
gen, der es freiwillig fonit nicht tut. 
Die Hilfe fann auch aeichehen aus 
moraliichen Gründen, kluger Berech— 
nung, wie der Saushalter in Quf. 16. 
Dder es handelt fih um Ehre, Anie 
ben, meine Stellung erfordert es jo, 
jie fann MWiedervergaeltung zum 
Srunde haben: daß ich belohnt wer- 
de, e8 bringt etwas ein (Selbitiucht, 
Ichliebe) — ich werde wieder geliebt 
werden. 

Aber eine rechte brüderliche Hilfe 
geſchieht, getrieben von der redhten 
Bruderliebe, die ihren Grund wieder 
in der Liebe Gottes hat, die in unsere 
Herzen ausgegofien iſt durch den Hei— 
ligen Geiſt. Dann liebt und hilft 
man nicht um eigener Vorteile willen, 
fondern um Gottes und Jeſu Ehriiti 
willen. Beifpiel: Mofes, Paulus 
und andere. Sie wird jich offenbaren 
in Wort und in der Tat. Und dazu 
aibt uns Gott heute reichlich Gele— 
aenbeiten. Jac. B. riefen. 
Kitchener, Ont. 

Etwas Merkwürdiges, das ſich in 
Italien zuträgt. 


Etwas Intereſſantes trug ſich in 
Italien im Testen Monat zu. Ein be- 
riihmter italieniiher Schreiber na 
mens PBirgilio Fiorentino hat ſoeben 
ein epiiches Werf von 20,000 Verſen 
beendigt. Es iſt betitelt: „Sieben und 
zwanzig Lieder von der Faſchiſtiſchen 
Revolution” und es wird für 12,980 
lire ($675.00) ausaeboten. Während 
der Zeit von 27 Monaten foll jeden 
Monat ein Teil diefes Stüdes vor— 
getragen werden, fofern die obener- 
mwähnte Summe dem Serausgeber 
gezahlt worden ift. 

Am eriten Teil dieler Epik eröffnet 
fi die Szene im Simmel, am 1. 


San. 1919, am Tage, als Italien jei- 
nen Bujtand des Strieges ala been- 
digt erklärte. Ein himmliſches Ge- 
heimzimmer von italieniſchen Kriegs⸗ 
verjtorbenen und Helden der Bergan- 
genheit wird vom Vater, Sohn und 
Heiligen Geift zuſammengerufen, um 
Rat zu ſchaffen, wie Satan, der den 
Krieg hervorgerufen hat, dod) endlich 
überwältigt werden fünnte. 

Bon Dreien wird Rat erteilt: von 
der heiligen Sungfrau Maria, von 
Dante und vom unbefannteh Solda— 
ten, (Repreſentant der Erjchlägenen 
im Kriege). Es wird beichloffen, daß 
ein „Superman“, ein Uebermenſch, 
es mit dem Teufel, der jest im Bol» 
ſchewismus perjonifiziert iſt, auf- 
nimmt. Gott, der Vater, ruft den 
Gabriel und jendet ihn auf die Erde, 
einen paffenden Mann zu finden. 

Sofort iteigt Gabriel auf die Er- 
de nieder, iſt auch bald entichlojien: 
Benito Mujffolini iit der Mann! Er 
verhandelt mit ihm in feiner Publika— 
tionsoffice, Nach einer beicheidenen 
Remonitration übernimmt Editor 
Muffolini die göttlihe Miijion, Am 
23. März 1919, unter Gabriels per- 
ſönlicher Oberaufficht wird der „Fa- 
ſchismus“ gegründet, 

Hierauf iſt Satan „ſehr bejorat”. 
Einen jeiner Erzteufel herbeirufend, 
ſendet die unterirdiihe Majeität ihn 
nad Paris zur Friedenskonferenz um 
in Bräfident Woodrow Wilſon bin- 
einzufahren. Bald nachdem er ſich 
vom Erzteufel beſeſſen fühlt, geht 
Wilſon überher, ſchmiedet die römi— 
ſchen Siege in Stahl und Eiſen, 
transportiert ſie nach Jugoſlavien 
und kettet ſie an die Croatiſchen Fel— 
ſen. 

Das Nächſte, das dieſes Gedicht 
den Satan läßt ausrichten, iſt die Er 
Ihaffung des „aus dem höchſt finite- 
ren, unterirdiihen Material verfer- 
tigten“ aroßen Staatömanne Fran: 
cesco Nitti, der Rremierminiiter war, 
als Muffolini auf Rom niebder- 
ſchweifte. Nitti floh. Muſſolini 
mochte ihn aber getötet willen. — Die 
Geſchichte ichildert den Faſchismus 
beinahe eriticft durch den Bolichewis- 
mus, doch Gott eilt plötlich zur Silfe, 
fendet den „unbekannten Soldaten” 
vom Simmel, und Er jelbit eilt noch 
Muffolini zur Silfe, und der alor- 
reiche Mari auf Rom wird zum 26. 
Oktober 1922 geplant. 

Doch aerade vor dem Mari nadı 
Rom tritt Muffolini noch einmal in 
den Simmel ein als Gaſt. Er wird 
verwandelt. Im Simmel geitattet er 
der Dreieiniafeit Gottes und der 
Sunafrau Maria eine Unterredung 
mit ihm. Der Herr zeigt ihm die gan- 
ze Zukunft des Faſchismus und Ka— 
tholizismus, welche noch die Vereini- 
aung der LZateiniihen Mächte (d.h. 
Römiſche Kirche) gegen den analo 
ſaxiſchen Proteitantismus berbeifüh 
ren wird, und die Erihaffung und 
Befeitigung des Reiches der unverſa 
len Ziviliſation unter dem einziaen 
treuen Glauben des Picors Chriiti.”. 

Am Schluß diefer Szene Täht der 
Schreiber den Muffolini, den Rapit 
bon Rom und den König ſich umar- 
men. 

Diefes iſt der 
Stückes. 

Welch eine Vorbereitung anf di» 
Vergötterung des Tieres! ie. 
je8 Drama in 27 Aufführyppen in 
ganz Stalien gezeigt wird, wie muß 


Höhepunkt des 


# 


—SEtadt Sachaljan, gerade 


25 Februar 


es doch der Jugend imponieren. Wie 
werden ſie ihren Muſſolini verehren 
und vergöttern! Wahrlich, wir find 
bald bis zur Tieranbeturig ! 

Alles bereitet fic zu für die letzien 
Dinge: 

„&s barrt die Braut ja lange ſchon, 

O komme bald, Herr Jeſu!“ 

Ein Leſer. 


Letzte Nachrichten von Harbin. 


Dinnba, Cal. 7. Feb. 1931. 

Unſere Rinder ſchreiben unter an— 
derem Folgendes! 

Wir freuen ung, daß die Tage wie— 
der anfangen, länger zu werden. Aber 
der Froit fängt jegt erit recht an, jeis 
ne Kunſt zu beweilen, Es iit ſchon 
mehrere Tage von 24 bis 34 Grad 
unter Null gewejen nad) Reaumur, 
und die Flüchtlinge vom Amur find 
unterwegs. Kin Siemens von der 
Sawietinihen Anfiedlung iſt mit ei. 
nem Unger, dem beide Füße abgefro- 
ren find, vorausgereift, um Silfe zu 
holen. Es jind 14 Autobuffe mit 
300 Mann unterwegs. Drei Gebur- 
ten find auf der Neife ſchon geweſen. 
Eine jogar im Autobus beim Fahren, 
in allem Gedränge. Das Sind fit 
ja damit Auch gleich geitsrben. Und 
Siemeng jägt, däß, Dis er die Reiſen— 
den wieder erreichen wird, auch Die 
vierte Geburt geweſen jein wird. Es 
it ganz Schumanowka ausgerüct, Da 
it nicht ein einziger geblieben, Und 
dann iſt auch von der Sawietinſchen 
Anftedlung auch ein ganzes Dorf aus 
gerückt. Nur einen Hübert haben fie 
da fiben gelafien. Diejer Hübert war 
Zuträger oder Benachrichter der 
G. P. U. Aber diesmal iſt er nichts 
gewahr geworden. Die Eriteren ba- 
ben ſich noch ziemlich Geld machen 
fönnen, während die Kebteren diejes 
Mannes wegen alles haben ftehen 
und liegen laſſen müſſen. So weit 
der Bericht. Wer foldhe Reife nicht 
jelbjt mitgemacht bat, kann fich ſchwer 
eine Voritellung machen von all dem 
Fürchterlichen, die ſolche Flucht mit 
fich bringt. Da find eritens die Auf 
regungen und Bedenken, die die Sa— 
de von vorne herein mit ſich bringt. 
Da gilt e8 einen feiten Entſchluß zu 
faſſen, alles ſchwer Erworbene ſtehen 
und liegen zu laſſen. Dann die Flucht 
mit den kleinen und größeren Kin— 
dern, wo ſolche vorhanden, und das 
iit meiſtens der all, bei finiterer 
Nacht, möglichit ohne Geräuſch anzu— 
treten und ſich zwiſchen den Grenz— 
poſten durchzuſchleichen, wohl wiſſend, 
daß die Grenzwache Befehl erhalten 
hat, Flüchtlinge auf dem Amur auf 
dem Eiſe ohne weiteres niederzu— 
ſchießen. Und dieſes alles bei 35 bis 
40 Grad Reaumur Froſt. Iſt die 
Flucht ſo weit glücklich gelungen, ſo 
kommt man jetzt unter die Chineſen. 
Die ſind num an und für ſich nicht ſo 
ſchlecht, nur beſitzen ſie eine erſtaun 
liche Gewandtheit in der Ausbeutung 
der Flüchtlinge. Sie ängſtigen die 
ſchon ganz Verängſtigten mit Zurück— 
ſchicken, und rupfen die Leute ſo ſehr 
ſie können. Jetzt werden Chineſen 
angenommen für einen unverſchäm— 
ten Preis und die Fahrt acht auf 
zweiräderigen chineſiſchen Narren zur 
der rufli- 
j Stadt Blagoweſchtſchensk gegen⸗ 
über. “Beide Städte liegen am Ufer 
des Stromes ımd man Fann) gerade 
auf den Gefängnishof der | Stadt 
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Blagoweichtichenst ſchauen. Ein jon- 
derbare® Gefühl beichleicht eitten, 
wenn man jo dahin jchaut, wohinein 
man nad) ruſſiſchen Gefegen eigentlich 
gehört. Bon den Anfiedlungen bis 
Blagoweichtichenst find es 150 bıs 
295 Werit, je nachdem, wo man die 
Grenze überjchreitet. Hier in Sa- 
haljan wird man aufgehalten. Die 
Länge der Zeit iſt davon abhängig, 
wie viel Geld man noch bat. Wenn 
man nicht gerieben ijt und Glück hat, 
jo bleibt hier unbedingt das letzte. 
Bon hier wird dann jchon nach Har— 
bin telegraphiert um Hilfe. Bei un: 
erträglichem Wetter werden wieder 
zweiräderige chineſiſche Narren ge- 
mietet, und die Fahrt gebt durch das 
mandjchurifche Gebirge rad) der 
Stadt Zizifar, 500 Werſt. Aber 
jest bei jo itrengem Froſt geht das 
nicht. Jetzt müſſen Autobujje gemie— 
tet werden, ſonſt würden die Leute 
bei der ſehr ärmlichen Bekleidung 
wohl erfrieren. Von Zizikar geht's 
dann ſchon auf der Eiſenbahn bis 
Harbin. Wie viele Werden, außer 
diefem Unger, noch die Slieder erfro 
ten jein? Und die armen Kinder! Und 
die Neugeborenen! Und die Wöchne- 
einnen! Ich muß aufhören, denn 
mir werden die Nugen naß. 
Editor und Leſer grüßend 
N. Nanzen. 

(Deutſche Blätter möchten Zopieren.) 





Das erite Ordinationsfeit der M. 9. 
Stadtmijjion zu Winnipen, Man. 
Sonntag, den 15. Februar wur 
den die Geichwiiter Seinrich G. und 
Anna Bartich von meinem lieben Ba 
ter, der von Winnipeg eingeladen 
und von Winkler dazu bergelandt 
war, als Miflionare und Br. Bartſch 
auch als Brediger des Evangeliums 
eingejfegnet. Sie famen vor etwa 4 
Monaten von Dalmeny, Sasf. nad) 
Binnipea und wohl Anfang März 
geht es weiter an ihren Beſtim 
mungsort in Mfrifa, dem Befehle 
Gottes laut Seinem Wort und Nelu 
Aufgabe in perjfönlidem Rufe gehor- 

ſam folgend. 

Die Andachten, die ſonſt auch auf 
dem Südende Winnipegs und im 
Nord-Kildonan Sonntag abends ab 
gehalten werden, wurden abbeitellt, 
damit alle dem Ordinationsfeite bei 
wohnen könnten, und die große neue 
Kirche auf dem Nordende Winnipegs 
wurde ganz voll Beſucher, die dieſem 
befonderen Feſte beizumohnen wünſch 
ten, geleitet von Br. 9. S. Nempel. 

Br. Peter Kornelfen diente mit 
der Einleitung nad Marf. 16, 14— 
16. Ihm folate Br. 8. W. Reimer, 
Steinbach, Man., mit einer Aniprade 
anſchließend an die Worte Nei. 6, 1 
8. Mein lieber Bater, Hermann N. 
Neufeld, Winkler, diente weiter mit 
der Ordinationsaniprade, anſchlie 
bend an die Worte Matth. 28, 16 
20, Apg. 13, 1—4 und Eph. 4, 11 
12. Er legte den Geſchwiſtern Bartſch 
die Fragen vor und fie naben das 
Verſprechen vor Bott und der groben 
Berfammlung, dak er al8 Prediger 
des Evangeliums und fie beide als 
Miſſionare unter den Heiden ihre 
Aufgabe übernehmen und durch Got— 
tes Hilfe treu erfüllen wollten. Die 
nächſte Frage galt der ganzen Ver 
ſammlung, ob ſie glaube, daß der 
Herr die Geſchwiſter für den Mil. 
fionsdienit berufen, daß mir Diele 
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Aufgabe als Gemeinde bejtätigen 
wollen und ihrer fürbittend und hel— 
fend gedenten, die durch Aufitehen 
einjtimmig beantwortet wurde. Dar- 
auf wurde über den Geſchwiſtern ge- 
betet, mein Water betete über Br. 
Barſch und Br. Reimer über Schwe- 
ter Bartſch. Mein Bater jprad) dann 
nod) den Segensſpruch nach Hebr. 13, 
20—21 und erklärte ihn als Bredi- 
ger, und fie beide als Miſſionare. 

Die Geſchwiſter wurden darauf 
aufgefordert, Mitteilungen aus ih— 
rem Xeben zu machen, die das Band 
der Geichwiiter mit den VBerjammel- 
ten um ein vieles befejtigten. Tief 
wurde die Verſammlung berührt, als 
mein Vater mitteilte, dat die Eltern 
der Schweiter, die 15 Kinder groß 
gezogen haben, der Vater hat als 
treuer Prediger dem Herrn gedient, 
jegt auch beide als VBerbannte im bo- 
ben Norden Rußlands ſchmachten. 

Folgende Brüder gaben den Ge— 
ſchwiſtern noch ein Wort mit: Br. A. 
B. Veters, Koh. 15, 7 und 16; Br. 
8. A. Müller, dasjelbe Wort; Br. ©. 
Epp, Hebr. 4, 16; Br. Jaakob Töws, 
Marf. 8, 13—21; Euer Editor BI. 
121 und Br. P. Ktornelien, deſſen 
Wort mir aber entfallen ijt. Kurze 
treffende Bemerkungen und Segens 
wünſche gaben den Geſchwiſtern noch 
mit die Brüder: F. F. Iſaak Ir. 
John Unruh, Jakob Iſaak, John 
Voth und Schweſter Schwarz. 

Die beiden Chöre, der Südend— 
und der Nordendchor dienten wäh 
rend der Andacht mit den treffendſten 
Liedern. 

Die Geichwiiter Barſch beteten noch 
zum Schlu und Br. Nafob W. Nei 
mer betete noch bejonders für die EI 
tern der Schweiter und die andern 
Verbannten dort im fernen Norden. 

Und zum Schluß fang die Ber: 
ſammlung noch das Lied „Gott mit 
Euch, bis wir uns wiederjehen!” 
Reich neleanet verlieh jedermann zur 
ipäten Stunde das Gotteshaus. 

Der Weg Eures Editors war ins 
Stranfenzimmer, denn eine fehr jchwe 
re Grippe legte mich und meine ganze 
Familie aufs Krankenlager, von mei 
ner lieben Mutter aefolat und mır 
mein liebes Weib und mein lieber 
Pater fonnten aufbleiben. 

Editor. 


Die dentſche Schule in Rußland. 

Die deutſchen Koloniſten hatten in 
Rußland vor der Revolution ein blü 
bendes Schulwejen. Außer den Bolfs 
ichulen, die es in jedem Dorf und 
Dörfchen aab, batten fie mehr als 
50 böbere Schulen, von denen eine 
Anzahl mit dem Abitur abichloiien, 
und drei Lehrerfeminare *). Alle 
dieſe Schulen waren von den Koloni 
ten aus eigenen Mitteln erbaut und 
wurden bon ihnen unterbalten. Als 
Unterbalter der Schulen hatten fie 
auch in der Verwaltuna derielben, 3. 
B. bei der Lehreranitellung, ein ent- 
icheidendes Wort mitzureden. 

Rei der Somietregieruna iſt das 
alles anders geworden. Eine An- 





*) Die rühmlichſt befannten deut 
ihen Schulen in den ruffiihen Groß— 
ſtädten wie Odeila, Moskau und Ve— 
tersburg find bier nicht mitgezählt, 
meil fie feine eigentlichen Roloniiten- 
ſchulen waren. 


zahl höherer Schulen find eingegan- 
gen, jo bejteht beifpielsweije von den 
drei Lehrerſeminaren nur nod) eins. 
Ale Schulen find verjtaatlicht, und 


dadurch hat die Bevölkerung jeden 
Einfluß auf die Schule verloren. 


Wohl find die Schulen nationali- 
jiert, und man ſpricht von „nationa- 
len“ Scyulen. Aber diejer Begriff hat 
in der Sowjetunion einen eigenarti- 
gen Sinn. Es jollte richtiger hei— 
ben: „internationale“ Schule, denn 
die ganze Erziehung iſt international 
und wird von dem Stlafjenprinzip be 
berridt. Die deutihe Schule muß 
genau jo wie jede andere die General 
linie der kommuniſtiſchen Bartei ein 
halten und wird nad) parteipoliti 
ihen Gefichtspuniten geleitet. Sie 
ſteht vollitändig im Dienſt der Par— 
teipolitif. 

Schon in der Volksſchule geichieht 
die Aufnahme der Kinder nad) politi- 
ihen Gefichtspunften. Der Aufnab 
me klaſſenfremder, d.h. nichtprole— 
tarifcher Kinder werden die größten 
Schwierigkeiten entgegengeießt, und 


die höheren Schulen jind diejen 
„teindlihen Elementen“ überhaupt 


verſchloſſen. 

An erſter Stelle ſteht in den Schu 
len die antireligiöſe Propaganda, 
welche die Schüler von den religiöjen 
Vorurteilen, dem religiöien Wahn, 
befreien, d.h. in ihnen den Gottes 
alauben zeritören und fie in die kom 
muntitiiche Ideologie einführen joll. 
Ron den Lehrer wird ſtrikt verlangt, 
dab; er Atheiit ſei und fi in und au 
berbalb der Schule aktiv beteiline an 
der Bekämpfung der Religion. Wer 
das nicht tut, wird ohne weiteres ent 
lafien. Bon den alten Lehrern iſt da- 
ber faum noch jemand im Amte, jo 
weit fie ihren friiheren Anſchauungen 
treu geblieben find. Sie find erſetzt 
durch junge Leute, die zwar oft feine 
pädagogiſche VBorbildung haben, da 
fiir aber eifrige WBarteigänger find. 
Unter ihnen iſt manche verfradte Eri 
itenz, Zeute, die jegliber Moral bar 
find. Die heutigen Pädagogen in 
Rußland jteben auf den Stand: 
punft und bringen diefe Anficht auch 
ihren Zöglingen bei, daß es gar nicht 
wichtia fei, daß den Kindern allge 
meines Willen beigebracht werde; 
die Hauptiache jet, daß der Lehrer po- 
litiiche und antireligiöie Propaganda 
treibe. 

Ihre ganze Erziehung läuft denn 
auch darauf hinaus, die Kinder zu 
einſeitigen u. gefügigen Werkzeugen 
der Partei zu machen. Man ſcheut 
nicht davor zurück, die Kinder in di 
rekten Gegenſatz zum Elternhaus und 
zum Pfarrer zu bringen, ja man 
ſtellt es ſich ausdrücklich zum Ziel, ei 
nen dauernden Konflikt zwiſſchen den 
Schülern und ihren Eltern berbeizu 
führen. Die Schüler müſſen auf hö 
heren Befehl ielbit Gottlofenzirfel or 
aanifieren, die zur aftiven Bekämp 
fung der Religion beizutranen haben, 
etwa unter der Loſung: „Unfere El 
tern und Verwandten find noch in der 
religiöfen Umnachtung befangen. ®ir 
müſſen ihnen den Schaden der Neli- 
aion erflären u. ihnen behilflich fein 
bei der Befreiung bon dem religiöjen 
Aberglauben.” 

Der Mißbrauch der Kinder madıt 
auch nicht Salt vor ihrer Verwendung 
als Spitel im Elternhaus. Dort 
müſſen fie über die Gottlofigfeit der 


Lehrer und die Schlechtigkfeit der Mit- 
ihüler heucdhleriich Klage führen, um 
die wirkliche Meinung der Eltern feit- 
äuitellen und fie dann beim Lehrer 
zu denunzieren. Nach der Zeitichrift 
„Der Gottlofe” (Nov. 1929) haben 
in mehreren Schulen Moskaus kom— 
muntjtiiche Lehrer den Schülern be- 
fohlen, abwechſelnd in die benadbar- 
ten Kirchen zu gehen, und fid) alle die» 
jenigen zu merfen, die dorthin beten 
fommen, um zweimal täglich darüber 
einen Bericht an die kommuniſtiſchen 
Behörden einzureichen. Die Beit- 
ichrift empfiehlt auch den übrigen 
Pädagogen, dieſem Beiſpiel zu fol- 
gen. Oder: der Lehrer malt den flin- 
dern aus, wie ſchön es wäre, wenn fie 
ein Kino hätten, und fragt dann, ob 
fie nicht in der Kirche ein Kino einrid)- 
ten möchten. Die Kinder gehen dar- 
auf ein. Dann wird auf die „Forde- 
rung“ der Schulkinder die Kirche ge- 
Ihloffen und darin ein Nino einge 
richtet. 

So wird das Kind zwiſchen den 
Autoritäten, die ibm „Führer“ fein 
jollen, zwiichen Elternhaus und 
Schule, bin und ber gerifien. Dort 
wird es für die Lüge beitraft, bier 
wird es zur Falſchheit und Unaufrich- 
tigkeit direft angeleitet; dort wird e8 
zum Gehorſam gegen die Eltern er- 
mahnt, hier wird es zur Unbotmäßig- 
feit aufgeſtachelt. Es iit wohl faum 
nötig, darauf hinzuweiſen, wie ver— 
heerend joldye Erziehung auf das 
findlihe Gemüt, auf die Kindesſee— 
le wirfen muß! Das bolichewiftilcye 
Syſtem an fich iſt Schon voller Wider- 
ſprüche und Zwieſpältigkeiten, in die 
das Kind rettungslos hineingezogen 
wird. Dazu die Gegenſätze des El— 
ternhauies! Wie foll das arıne Kind 
fich in diefem Wirrwar zurechtfinden? 
Und wie follen ſich bei ihm ſittliche 
Grundſätze bilden, die doch die 
Srundlage des Charafters ausma— 
chen müſſen? 

Ein Deutiher Lehrer ſchreibt: 
„Wozu wir die Kinder fchliejlich er- 
stehen werden iſt mir heute noch nidyt 
far. Ich beobachte bei einigen, wie 
die ganze Schuleinrichtung wie ein 
Alp auf den jungen Gemütern laftet. 
Und doch veritehen fie es, mit ihren 
Empfindungen in der Maffe ganz ge» 
beim zu bleiben, jo daß man ihrem 
Verbalten im Molleftiv die innere 
Einitellung gar nicht anmerft. Wir 
fehen alfo, da die Kinder fich ſchon in 
frühen Alter an ein Doppelleben ge- 
wöhnen — als Folge der zwiefpälti- 
gen Erziehung. 

Die Schule ſoll das Leben mög- 
lichit getreu wiederjpiegeln und muß 
fih daher am öffentlihen Leben rege 
beteiligen. Alle Kampagnen, die 
drangen unter der Bevölkerung itatt- 
finden, werden aucd in der Schule 
durchgeführt. In den Weihnadts- 
und Ditertagen muß die Schule anti- 
religiöfe Masferaden aufführen und 
antikirchliche Umzüge veranitalten. 
Zur Seit der ſtaatlichen Getreidebe— 
Ihaffung muß fie fich in den Dienit 
diefer Staatsaktion itellen, um der 
Bevölkerung klar zu maden, daß es 
ihre Pflicht fei, alles dem Staate 
zur Verfügung zu ſtellen und jelbit zu 
bungern. Much in die Zufammen- 
hänge und PBorausiekungen des 
Fünfjahresplanes wird die Schul. 
jugend eingeweiht, damit fie die Be- 
völferung dafür begeiitere. 

Unter diefen Umſtänden, bei ei— 
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nem ſolchen Geiſt der Erziehung und früher. 
der Ueberbürdung der Schulen mit 
verfchiedeniten propagandijtiichen, po- 
litiſchen und polizeilihen Aufgaben 
fann der Bildungsitand der Schüler 
nur ein äußerjt niedriger fein. In 
Briefen wird immer wieder Stlage 
darüber geführt, daß die Schulen bei 
weitem nicht mehr foviel leijten wie 


Die Zahl der Analphabeten, 
die in Rußland jeit 12 Jahren im- 
merfort liquidiert werden, iſt denn 
aud) in ſtändigem Steigen begriffen. 
Selbit die Schulentlafjenen 
kaum lejen und jchreiben. 

amtlichen Zahlen von 1928 gehören 
in der wolgadeutichen Republik ein 
Drittel der Kinder zu den Analpbabe- 





Dennonitifche Kundſchan 


erfaßtt. 
können 
Nach den 


ten, und in Sibirien wurden 1930 
von den Schulen gar nur 69 Prozent 
aller ſchulpflichtigen deutſchen Kinder 


Die quälende Sorge um die Zu— 
kunſt ihrer Kinder iſt es denn auch, 
die die deutichen Kolonijten nicht zur 
Nube kommen läßt. „Wenn wir jchon 
unfommen follen — rettet wenig- 


25 Februar 


ſtens unfere armen, unſchuldigen 
Kinder!” heißt es in einem andern: 
„Was foll aus unfern Kindern wer: 
den? Ad, wir wollen nicht für ung 
bitten, aber erbarmt euch doch, ihr 
Deutichen, iiber die Kinder, die nichtz 
verbrocdhen haben! Bitte, erbarmt 
euch, holt unjere Kinder!“ 
VB. Rubanus, 





Liebe. 


Heiland, lege deine Liebe 
Tief in unjer Herz hinein! 
Lab die Hände, laß die Füß 
Dir zum Dienite willig jein. 


Lab uns in dem Nädhiten ſehen 
Einen, den du, Heiland liebit, 
Und für deſſen Laſt und Sünde 
Du das eigne Leben gibit. 


Nimm darum das Eigen-Leben, 
Nimm das kalte, harte „Ich“, 
Allen Stolz in unjern Herzen, 
Allen Hohmut ganz zerbridy, 


Dann wird einig, was zerrijjen, 
Und verbunden, was getrennt. 

Gib, daß jedes Herz der Deinen 
Für did; und die Brüder brennt! 


Willie du? 


Eine fromme Frau klagte einjt ihrem Seel- 
forger über eine innere Anfechtung, die ihr jehr 
zu ſchaffen machte. „Ad,“ jagte jie, „ih babe 
ion jo oft gebetet, da Gott mich ganz losma- 
den wolle, aber es hilft nichts, ich falle immer 
wieder in diefe Sünde zurück.“ Da jah ihr der 
Seeljorger ernit und liebevoll ing Auge und 
fagte: „Sie haben wohl darum gebetet, 
aber haben Sie es aud) wirklid gewollt €“ 

Sm eriten Augenblid war die Frau iiber 
dieſe Frage verblüfft und fand fie befremdend. 
Aber je mehr jie darüber nachdachte, deito deut- 
fiher ſah fie, dab ihr Wille in der Tat nit 
ganz lauter, nicht völlig auf Gottes Seite war. 
Und dieſe einfache und treugemeinte Mahnung 
half ihr ſchließlich zum Sieg. — 





Was iſt Chriitentum? 
„Was ijt Ehriitentum?” fragte jemand ad). 
felzudend einen gläubigen Ehriiten. „Nach den 
Erfahrungen, die ich mit manchen frommen 
Leuten gemacht habe, muß ich geitehen, daß mir 
das Ehrijtentum durchaus nicht imponiert.“ 
„Denken Sie fi,“ antwortete der Gejfragte, 
„wir befuchen einen Künſtler in Rom und fragen 
ihn: Was iit Malerei? Würde er uns wohl 
zu einem Kleckſer führen und ung auf deſſen 
traurige Malereien hinweijen, um uns einen Be- 
griff von diefer Kunſt zu geben? Nein, fondern 
er würde ung vor die Werke eineg Raphael und 
Michel Angelo jtellen und fagen: Das iit Ma 
Iereil Und Sie haben einige Leute fennen ge- 
lernt, die fich für fromm ausgaben, ohne eg wirf 
‚li zu fein, und nad) dieſen Zerrbildern beur- 
teilen Sie das Ehriitentum? Ich weile Sie hin 
auf die vielen Männer und Frauen, die durch 
das Evangelium zu einem Leben der Wahrheit 
und Gerechtigkeit aelangt find. Auf diefe Mei- 
fterwerfe der göttlichen Gnade blicken Sie, wenn 
Sie willen wollen, was Chriſtentum ijt.“ 








Die wunderbaärſte Geſchichte der Welt. 


Als der amerifaniihe Miffionar Chamber- 
lain in Saiderabad dag Evangelium verfündigen 
wollte, drohte der Pöbel ihn zu verjagen. Sie 
erhoben Pflaiteriteine wider ihn. Da bat er jie, 
ihnen eine Geſchichte erzählen zu dürfen. Cie 
jtimmten zu, und während fie ihn umringten, 
noch immer die Steine in den Sänden, erzählte 
er ihnen von Jeſu wunderbarem Leben, beion- 


ders von jeinem Leiden und Sterben. Während 
er nod) redete, warfen jıe die Steine in den Rinn- 
jtein; dem Munne, der am lautejten fein Blut 
gefordert hatte, liefen Tränen die Wange herab. 
Als Chamberlain jchlog und jagte: „Wenn ihr 
jegt wollt, jteinigt mid)“, antiworteten jie: „Wir 
hatten feine Ahnung, dab du ung eine jo wun— 
derbare Geſchichte erzäblen würdeſt.“ 





Der Sflave, 





Ein Negerjklave in Ojtindien hatte ſich durch 
fein chriſtliches Betragen das Zutrauen jeines 
Herrn erworben. Als dieſer einjt neue Skla— 
ven brauchte, nahm er ihn mit auf den Sklaven- 
martt und befahl ihm, joldye auszuſuchen, die er 
für die beiten halte. Ter Sklave hatte fie ausge— 
jucht, da jah er noch einen alten abgelebten 
Vann. „Maſſa“ (Herr), jprady er, „den müßt 
ihr nocd mit in den Kauf haben.“ „Warum?“ 
jragte der Herr. „D Maſſa“, antwortete der Ne- 
ger, „ihr müßt ihn haben!” Der Sktlavenhänd- 
ler, der wohl ohnehin an dem Alten nidt viel 
zu verdienen wußte, willigte ein. Nicht lange 
nadher wurde der alte Mann jehr franf. Der 
jromme Neger pflegte ihn nıit großer Aufmerf- 
jamfeit, jo da eg jeinem Herrn unmöglich ent- 
gehen fonnte. „Was bajt du mit dem alten 
Manne?“ fragte jein Herr, „du bijt jo zärtlid; 
bejorgt für ihn; ijt er vielleicht dein Vater?” 
„Rem, Maſſa“, fagte der Sklave, „er iſt mein 
Vater nicht.“ „Oder einer deiner Verwandten ?” 
„Rein, Majja, er iſt fein Verwandter von mir.” 
„er denn? dein Freund?” „Nein, Mafia ‚er 
it auch nicht mein Freund!” „Und was denn?” 
fragte der Herr. „Er iit mein Feind, Maſſal 
Diejer Mann bat mich, als ich nody ein ganz 
fleines Kind war, von meinem Vater und mei- 
ner Mutter weggerijjen und in die Sklaverei 
verfauft. Und im Worte Gottes habe ich ge- 
lejen: So deinen Feind hungert, fo fpeife ihn; 
dürſtet ihn, jo tränfe ihn!“ 





Der Bedürfnislojeite iit der Freieſte. 
Der griechiſche Weile Sofrates ſtand vor ei- 
nem Laden und jah jich die darin feilgebotenen 
foitbaren Schmuckſtücke an. Da trat ein Freund 
zu ihm, „Ei, Sofrates“, jagte er, „du betrachteit 
lächelnd dieje ihönen Dinge. Du jcheinit Ge- 
fallen daran zu finden und bejäßeit gewiß auch 
gern etwas dabon.” „Nein, mein Freund”, er- 
widerte Sofrates, ich freue mich nur, daß es jo 
viele Dinge gibt, die ich nicht nötig habe,“ 





Chiſtianus ſum! 


Wer den mächtigen Rundbau des Koloſſeums 
in Rom betritt und dabei der vielen Chriſten ge- 
denkt, die dort um des Glaubens willen ihr Le— 
ben hingaben, dem werden dieje Ruinen zu einer 
heiligen Stätte, — Vor meiner Seele jteht das 
Bild des Erbauers, von dem alte Meberlieferung 
das folgende erzählt: 

„Gefällt mir der Bau,” hatte der Kaiſer zu 
ihm gejagt, „so will ich dir vor der verfammelten 
Volksmenge danken und dir zu Ehren einen 
großen Feittag machen.” — Der Meiiter ging 
ans Werf, und nad) einigen Jahren ftand das 
Koloſſeum da, ein gewwaltiges, herrliches Bau- 
werf. 

Am Tage der Eröffnung erhob fich der Kaiſer 
unter dem Beifalldjubel einer ungeheuren Men- 
Ihenmenge und fagte: „Wir find bier verfam- 
melt, um diefes Molofjeum einzumeihen. Möge 








diefe® Gebäude ruhmreich fein. Zugleich ift 
heute ein Ehrentag für den, der es gebaut har, 
und wir wollen ihn durch ein befondereg Schau- 
jpiel ehren. Führet,“ rief er, „die gefangenen 
Chriſten herein, damit fie vor uns jterben durch 
die Rachen der Löwen!” 

Und fie wurden hereingebradt. Männer, 
rauen, Greije, Kinder traten, Pſalmen fingend, 
in die große Arena. Dann wurden die Gitter 
der Käfige aufgezogen, in denen Löwen, Leo- 
parden und Tiger vor Hunger brüllten. In 
mädtigen Süßen fprangen die Beitien in den 
Raum. Eine Weile blieben fie verwirrt jtehen, 
duckten fich und holten dann aus zu mörderifchem 
Sprunge. Gräßliches Schaufpiel, als fie die 
zerrifjenen Leichname durch die blutbefledte 
Arena zerrten! Bon allen Galerien aber jholl 
es: „Seil dir! Heil dir, Kaiſer!“ Da — wer er: 
hebt ſich von feinem Ehrenſitze? — Es ift der 
Baumeilter. Mit gewaltiger Stimme ruft er 
hinein in die ungeheure Berfannmlung: „Chri- 
ftianus fum!“ (ih bin aud ein Chrift). 
Allgemeines Entjegen! — Aber in ihrer Wut 
ergreifen fie ihn und jtürzen ihn hinunter unter 
die blutdürjtigen Beitien, die auch ihn zerret. 
ben. — Das war der Ehrentag des Baumeiiters! 





Gibt es eine göttliche Vergeltung? 


Der befannte Evangeliit Daniel Schäfer er- 
zählt in jeinem Büchlein „Die Auferjtehung der 
Simden“, die Wahrheit über Laiterleben und 
Simdenfolgen, nadjitehendes ergreifendes Bei. 
jpiel aus dem Leben, das fich vor mehreren Jah—⸗ 
ren am Niederrhein ereignete und eine budjitäb- 
liche Bejtätigung des Gotteswortes bildet: „Ir 
ret euch nicht, Gott läßt fich nicht ſpotten.“ 

In einem katholiſchen Kleinjtädtchen z0g zur 
Kirchzeit eine Schar Männer durch den Ort bis 
zu dem Kruzifix vor der Stadt. Sie jtellten fi 
im Umfreis vor das Kreuz, und ein Anführer 
der Truppe hielt eine Rede, die von Spott und 
Hohn triefte. Lautes Gelächter war der Ber- 
fall. Dann ging er hin, nahm mit Gewalt das 
Holzbild deg gefreuzigten Chriſtus vom Kreuz, 
— drehte e8 um und hing es dann wieder mit 
einigen frivolen Worten ang Kreuz mit dem 
Kopf nad unten. Durch die Zufchauer ging ein 
faltes Riejeln und ein eifiges Schweigen. Dann 
gab er das Zeichen zum Abmarſch. Stumm ging 
man auseinander. Am näditen Morgen ging 
diefer Mann mit den anderen zur Fabrik. Wie 
e8 gekommen, das weiß Gott allein; er kam 
plöglic) dem Treibriemen zu nahe, der nahm ihn 
mit auf ein großes Schwungrad, das warf ihn 
durch die Maſchine; in einigen Sekunden fam 
er wieder unten an, verſtümmelt und zerfegt, mit 
dem Kopf nach unten, genau in der Stellung, 
in der er am Sonntag dag Chriitusbild ans 
Kreuz gehängt hatte. Da haben die fonitigen 
Spötter in der Fabrik, die von dem frivolen 
Scherz des Sonntags wuhten, mit bleihen Wan— 
gen daneben aeitanden und geſagt: „Jetzt ſieht 
man doch, daß es einen Gott im Simmel gibt.“ 
Die Zeitung brachte diefe Tatfachen mit der 
Ueberſchrift: „Die Sühne des Aruzifir!” 

Nicht immer wird die Vergeltung der Miſſe— 
tat jo rajch auf dem Fuße folgen, weil Gott war- 
ten fann, ob ſich der Sünder zur Buße kehrt Iſt 
aber das Maß der Sünden voll, dann gibt es 
fein Aufbalten des Gerichtes mehr. So wollen 
wir auch zu mancher freveltat in diefen Tagen 
wartend ſchweigen. Gott ficht darein und ift zu 
feiner Seit ein Wahrer feiner Ehre, 
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Es kommt auf den Ton an, 


Ein Knabe hatte heimlich das Elternhaus 
verlafien, um in der großen Welt fein Glüd zu 
verfuhen. Bald aber geriet er in Not. Da 
ichrieb er bittend an feinen Vater: „Liebiter Va— 
ter, ich bin krank und allein und ohne einen 
Pfennig! Schi mir jchnell etwas Geld! Dein 
Sohn Johann.“ Der Bater fonnte nicht leſen, 
ging zu einem derben Metzger nebenan und bat 
ihn, den Brief vorzulejen. Der Metzger hatte ei— 
ne unangenehme Art zu leſen und eine grobe, 
laute Stimme. Als er zu Ende war, geriet der 
Vater in Zorn und erklärte, er werde dem Jun— 
gen feinen Heller ſchicken, und wenn er fidy zu 
Tode hungerte. Er hatte nie im Leben jo un- 
verihämt Geld fordern hören. Aber als er fort- 
gegangen war, dachte er, der Metzger babe ın 
dem Briefe vielleicht ein Wort überſehen, und der 
Wunſch ſtieg in ihm auf, den Brief noch einmal 
vorlefen zu hören. Ein Bäder, der eine fanfte 
Stimme und einen angenehmen Ton hatte, wur— 
de dann um das Vorlejen gebeten. Danach jag- 
te der Vater tiefbewegt: „Mein armer unge! 
Sch werde ihm ſchicken, fopiel er braucht!” Wii: 
jen wir nicht alle, dai ſehr viel auf den Ton 


Mennonitiſche Rundſchau 
„Sorget nicht für den andern Morgen!“ 


Ein braver Handwerker hatte bei der Aus— 
übung feines Berufes einen böjen Beinbrud) er- 
litten. Der Gedanfe, vielleicht lange an das La— 
ger gefeijelt und zu jeder Arbeit unfähig zu fein, 
quälte den fleißigen Familienvater mehr als 
alle Schmerzen. Als der Arzt den Bruch un— 
terjucht und den eriten Verband angelegt hatte, 
fragte er zagend: „Sagen Sie mir, Herr Dok— 
tor, wie lange werde ich wohl liegen müſſen?“ 
Der Arzt blidte ihn freundlich an und eriwider- 
te: „Für heute nur einen Tag, lieber Freund!” 
Einen Nugenblid ſchwieg der Meiſter. Dann 
reichte er ihm die Hand und jagte: „Sie haben 
recht, es iſt ſchwer genug für heute, und es wäre 
töricht, fi) das Herz durch die Sorge um die 
Zufunft noch ſchwerer zu machen. Ach will für 
heute jtiellliegen und das Weitere Gott überlai- 
fen. 

Ahr habt das ewige Leben darin 

In der Baitille, der franzöfiichen Zwingburg, 
die 1789 zeritört wurde, fand man in einer Ker 
ferzelle einen Stein in dem forgfältig folgende 


Stunden der Einſamkeit in die Mauer eingegra- 
ben hatte. Bei genauerem Nachforſchen fand 
man unterhalb der Inſchrift einen beweglichen 
Stein, unter dem eine Höhlung fich befand. In 
ihr fand man eine alte Bibel, wohl dag Erbe ei- 
nes Sugenotten. Sie war am Rande dicht mit 
Bemerkungen verjehen, Betradhtungen über Gott 
und Glaube, Gedanfen über das Chriſtentum, 
über Menſchenlos und -»beitimmung. Der Ge- 
fangene hatte recht, von dieſem Schatz, der mit 
feinem Leben der Einjamfeit fo eng verbunden 
war, zu jagen: „Sier ruht meine Seele!” — 
Wer das dod) auch jagen könnte von feiner Bibel! 


Licht, Wärme, Kraft 

Dan fannte die Elektrizität lange nicht, und 
doch war jie immer. Seit man fie entdedt hat, 
erhält man von ihr Licht, Wärme und Arbeits- 
frait. Wer aber feine Leitung beritellt und mit 
der Stromaquelle verbindet, empfängt nichts; es 
iſt für ihn Feine Elektrizität vorhanden. Das iſt 
längſt jedermann ſelbſwerſtändlich. 

Wer Gott kennt, empfängt von ihm Licht, 
Wärme und Kraft. Jeſus iſt das Licht der Welt; 
er macht unſere Herzen warm, damit ſie nicht er— 
ſtarren, und das Wort vom Kreuz iſt die Kraft 





ankommt, und zwar nicht bloß beim Bitten, ſon— 
dern auch beim Ermahnen und Befehlen? Wir 
Und in manchen 
Häuſern iſt es bloß darum ſo ungemütlich, weil 


fehlen bier alle mannigfaltig. 


man nicht den rechten Ton findet, 


Kerreinondenzen 


Reiſebericht. 

A. A. Töws, Namaka, Alta. 

Vom Miſſionskomitee in Coaldale 
beauftragt, unternahmen Prediger 
Fr. Frieſen, Coaldale, und ich eine 
Reife nach dem Norden Alberta, um 
die Anfiedlungen dort zu bejuchen. 
Am 12. Januar abends trafen wir 
beide Reilegefährten ung in der Stadt 
Calgary und traten dann über Ed- 
monton die Reife an. Als erites Ziel 
hatten wir die Anfiedlung bei To- 
field, etwa 50 Meilen ſüdoſt bon 
unferer Hauptſtadt Edmonton, Es 
wohnen bier wohl 12 rußländiſche 
Sinmigrantenfamilien, die nädhiten 
11 Meilen ab von der Station Te 
field. Sie haben ſonntäglich ihre 
Berfammlung in den Häufern und 
werden bon zivei Predigern bedient, 
fo daß fie nad) dieſer Seite hin beſſer 
geitellt find ala manche andere Flei 
nere Gruppen. Wir weilten 2 Tage 
unter ihnen und durften uns erbauen 
in Andadıten, Bibelbeiprehung, Or 
dination und Abendmahl. Br. Abr. 
Fröſe wurde als Prediger der Menn. 
Brüdergemeinde ordiniert. In wirt- 
ſchaftlicher Sinficht find fie nicht To 
ſchlecht geitellt, wie viele Yarmer, die 
nur Setreidebau treiben, da jie neben 
bei Milhwirtichaft, Viehhandel und 
Schweinezucht betreiben. Sie haben 
für diefe Produfte auten Abjab im 
Edmonton. Der einzige Nadıteil iſt, 
daß fie zu weit ab von andern menno 
nitiichen Anficdlungen wohnen und 
das Land zu dem zu teuer gekauft iit. 
In einiger Entfernung von ihnen 
wohnen die Pennſylvaniſchen Men- 
noniten, von denen die meiiten wohl 
nicht mehr aut Deutich veriteben. 

Bon bier ging die Reife weiter nadı 
dem Norden, wieder über Edmonton. 
Weil wir bier auf den Zug warten 
mußten, der nur jeden andern Tag 
nad dem Peace River Gebiet geht, jo 
batten wir Zeit, die deutiche Buch— 
handlung und die Redaktion und 
Druderei des Edmontoner „Herold“ 


in Augenſchein zu nehmen. Es iit 
doch eine fomplizierte Arbeit, fo eine 
große Zeitung mit all den Slluitratio- 
nen fertig zu jtellen. 

Wir fuhren dann 21 Stunden auf 
der Northern Alberta Bahn bis wir 
zu unjerer Ausſteigeſtation Sexſmith 
famen. Unſer Reifeplan für das 
Grande Brairie Gebiet war vom Miſ— 
jionsfomitee ſchon vorher fertigge- 
itellt worden im Einvernehmen mit 
dem Boritande der Gemeinden im 
Norden, fo daß wir es nach dieſer 
Seite bin alles wohl vorbereitet fan- 
den. Haben dann vom 17. Nanuar 
an bis zum 6. Februar auf folgenden 
Stellen ohne Anterbredung arbei- 
ten dürfen in der Wortverkündigung, 
Bibelbeſprechungen, Rugendverfamm- 
lungen, Aindergottesdienit, Brediger 
furjus, Miffionsberidhten und Haus— 
befuhen: Zaa Slace, Brainard, Bea- 
ver Lodge, Wembley, Clairmont— 
Stande PBrarie und Wanham. Weil 
das Wetter die Zeit über jehr günſtig 
ivar, waren die Verfammlungen aut 
beſucht; von weit und breit fam man 
zuſammen, find doch die Predigerbe 
juche dort im hohen Norden bis jett 
nur ſehr ielten geiwejen. Kein Wım- 
der, es nimmt auch viel Zeit und fo- 
jtet viel Geld fo eine lange Reiſe, 
und unsere rußländiſchen Gemein- 
den waren bis jekt zu arm, um fol- 
che Unfoiten zu beitreiten. Man mar 
daher jehr dankbar für den Beſuch. 
Wir wurden reichlich miteinander ge 
fegnet und dag Wort Gottes fand 
iiberall willige Aufnahme. Man 
mwetteiferte förmlih in der Gait 
freundichaft und im Aufbieten aller 
Reauemlichkeiten für die „merten 
Gäſte“. Wir werden uns der ſchönen 
Zeit dort noch oft und gerne erinnern. 
Die Brüdergemeinde bei La Glace 
bat ſchon ein fchönes, neues Bethaus 
und die Kirchengemeinde bei Beaver 
Lodge iſt im Begriff eines zu bauen. 
Bei Clarimont bat die Arimmer 
Mennonitenbrüdergemeinde ebenfalls 
ein fhönes Bethaus. In letzter Zeit 
find recht viele familien von dort 
meiter gezogen und iſt die Zahl der 
Glieder gegenwärtig nur klein. Alle 


Worte eingegraben waren: „Sic jacet anima 
mea” — Hier ruht meine Seele! Die In— 
ſchrift rührte offenfundig von einem Gefangenen 
ber, der jahrelang dort eingeferfert war und die- 
je Worte in feiner Verzweiflung in den langen 


bindung. 


Begriff. 


jun ewigen Leben. 


nichts wahr. 


Der Glaube iſt die Ver— 
Ohne ihn nehmen wir von allem 
Sott iit fir uns dann ein leerer 


Sit das auch länait jedermann felbit- 
verjtändlich ? 





3 Gemeinden haben aud eine An- 
zahl tüchtiger, bewährter Prediger, 
was ja fir ſolche jungen Anfiedlun- 
gen von bejonderem Wert iit. 
Möchte jetzt auch noch von der 
wirtichaftlichen Lage etwas jagen. 
Wir haben vom Beace River Gebiet 
einen fehr quten Eindrucd befommen. 
Die Leute dort find fait alle ohne 
Ausnahme fehr mutig und nehmen 
die Bionierarbeit tapfer auf. So ein 


Viertel vom dichtbewachſenen „Buch“ 


(wir würden jagen: ein ganz gehö 
riger Wald), zu reinigen und das in 
kurzer Zeit urbar madıen, das iſt für 
fie feine beſonders fchwierige Arbeit 
mehr, man möchte faſt jagen, flin- 
deripiel. Sie haben in den furzen 
Sabhren ihres Portiein® nad die 
ler Seite hin Riejenarbeit geletiter. 
Und die Arbeit iſt nicht vergeblich; 
wenn jo ein geflärter Mcre dann von 
10 bis 60 Buſchel Weizen und 100 
bis 125 Buſchel Safer aibt dann 
bat fi; die Arbeit gelohnt. Wenn 
mir dieſe Daten nicht glaubwürdige 
Männer gegeben hätten, dann hätte 
ich jelber itarf daran gezweifelt, ob 
das nicht ein wenig übertrieben wäre. 
Viele haben ihr Land ſchon fait ganz 
„neflärt” Nur die neuerdings auf 
Seimitätten gegangen find, die ſtehen 
noch nur am Anfang der Pionierar- 
beit. Dieſes Jahr ift ja auch für fie 
ein beſonders ſchweres, weil die mei- 
iten PBrodufte dort noch immer ei- 
nen geringeren Preis haben als an- 
derswo. Es fehlt ein paſſendes Ab— 
faßgebiet, ein naber Markt. So- 
bald die Bahn direft vom Peace Ri 
ver nad) den Häfen des Bacific durd; 
Pritifb Columbia fertig fein wird, 
dann wird fich die Sachlage günitiger 
aeitalten. Die meiiten Farmer ha— 
ben ibr Zand billia aefauft, von 10 
bis 20 Dollar per Mcre, in letzter 
Zeit find befonders viel Heimitätten 
aufgenommen worden und nod zur 
rechten Zeit, denn Seit aeitern, den 
15. Februar, bat das Barlament von 
Alberta das Recht der freien Aufnab- 
me bon Seimitätten bis auf meiteres 
aufgehoben. Schade, dab nicht viel 
mehr von unfern Immigranten von 





diefem Recht Gebrauch gemacht ba- 
ben, beſonders in dem ſchönen Peace 
Niver Gebiet. Durch einfeitige Be- 
richte vom Grande Prairie Gebiet 
in unjern Blättern, find viele abge- 
halten worden, dorthin zu gehen. Bei 
normalen Zeiten werden die Yarmer 
dort im hohen Norden ihre Land— 
ſchuld bald entrichtet haben und find 
dann obendrauf. Es find ja aud) 
Nachteile zu verzeichnen, wie oben 
ſchon erwähnt, der ſchlechte Abſatz in 
ſolchen Zeiten wie jet, dann find fie 
fo fehr weitab gelegen bon andern 


‚mennonitiihen Anfiedlungen, fo daß, 


an gemeinjame fulturelle, gei- 
tige und geiftliche Arbeit wenig zu 
denfen iſt. Wenn die Autowege bef- 
fer werden, woran jebt beſonders jehr 
aearbeitett wird, dann kann es auch 
nad dieſer Seite hin beſſer werden. 
Auch die fpäten und frühen Nadht- 
fröite wollen öfterge Schaden me- 
chen, warum hauptſämlich mehr Ha— 
fer als Weizen aefät wird. Eine be» 
ſondere auffallende Sadıe iſt 08, dab 
dort im Norden wohl bei 90 Prozent 
aller Farmer Bachelors, (ledia) find, 
Die feinen Damen zieben vor, im Sü— 
den zu bleiben, meiſtens in den 
Städten, wo mehr Abwechſlung iit. 
Doch beit unfern Mennoniten dort ift 
es anders. Für noch einige Daten 
an: bei La Glace wohnen ungefähr 
16 Familien; bei Brainard 25 Fami- 
lien, bei Beaver Lodge 12 Familien, 
bei ($rande Broirie 12 Ramilien, bei 
Klairmont 11, bei Du Bolt 20—25 
Familien, bei Wanbam 4 Familien; 
im aanzen fo bei 124 Ramilien; eini- 
ae Anfiedlungen liegen ziemlich weit 
bon einander. Siaufgelegenbeiten find 
da noch genug. Und wenn Mlberta 
erit wird ein neues Landgeſetz ha— 
ben, dann wird dort auch nody billig 
Regierumngsland zu haben fein. 

Auf der Rückreiſe hielten wir noch 
in Calgary an und hatten dort noch 
3 Berfammlungen: 2 bei den beut- 
ſchen Baptiiten in ihrem Bethaufe, 
es find eine ganze Anzahl aus Ruß—⸗ 
land, Riga und Polen eingewandert, 
und dann noch eine für unfere die— 

(Fortſetzung auf Seite 8.) 
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Für Morden und Umgegend 


Der Chor der Berathaler Kirche 
von Winkler wird Sonntag, den 1. 
März 168 Uhr abends in Mordeit, 
in der großen Victoria Halle dir 
Kantate „Nach Bethlehem“ jingen. 
Sedermann ijt herzlich eingeladen. 

Eine Kollette fir Miſſionszwecke 
wird bei dem Eingang gelammelt 
werden. 


Ausländirhes 


Bon Hier und Dort. 

Zur Zeit als Jeſus auf Erden 
wirfte und ſich Sünger und Evange- 
liiten erwählt hatte, ſchickte er dieje 
befanntlid) je zwei und zwei aus in 
die umliegenden Städte und Orte, 
den Weg zu bereiten wo er hinkom— 
men wollte, und die Botichaft des 
Friedens zu übermittelm — Ueber— 
einitimmend mit diefem machten es 
auch Br. Benj. Ewert, Reijeprediger 
der Stonferenz der Mennoniten im 
mittleren Canada und Br. Iſaak N. 
Ediger von Winnipeg, Prediger der 
Allianz-Gemeinjchaft, indem jie beide 
ausgangs Nanuar und anfangs Feb— 
ruar d.J. gemeinfam etwa zehn ver- 
fhiedene Orte oder Anfiedlungen in 
Manitoba, umveit von Winnipeg, be- 
juchten, mit Predigten dienten und 
Hausbeſuche madıten. — Sie fühlten 
ſich in Liebe miteinander verbunden, 
und konnten einheitlid den Willen 
des Herrn fund tun, durften jelber 
Segen vom Herrn empfangen und 
aud Vermittler des Segens für ande- 
re jein. — Ueberall fanden fie herz- 
liche Aufnahme und einheitliche Ein- 
ladung wiederzufommen und mweiter- 
zuwirfen. — Es iſt zu empfehlen, 
daß die Arbeit in geiitlicher Bezie- 
bung mehr u. öfter, auch von andern, 
gerade in diefer Weile getan werden 
möchte, 





Molotſchnaja, 7. Dez. 1930. 

Friede zum Gruß und ein Wohl— 
ergeben an Leib und Seele, jei Dir 
zuvor gewünſcht. Wirit wohl ſchon 
lange auf Antwort gewartet haben. 
Wenn Du unsere gegenwärtige ſehr 
ſchwere Lage, in der wir zu ſchmach— 
ten haben, näher kannteſt, würdeſt 
Du e8 mir nicht übel nehmen. Schon 
manchesmal war e8 mein Borbaben 
zu ſchreiben, aber immer famen Er- 
eignifje vor, die einem die Luſt zum 
Reben ‚vielmehr noch zum Schreiben, 
raubten. Im Serbit trafen mehrere 
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Geburtstage in unferer Berwandt- 
Ihaft, die wir nur an Sonntagen und 
ohne Mahl gefeiert haben, denn am 
Arbeitstage iſt's unmöglich, legte zu 
jeiern, der vielen harten und planlo- 
jen Arbeit wegen. 

Dein Brief mit Photographie iit 
jo ein ſchöner Gruß aus weiter ferne, 
wo auch wir gerne jein möchten. O 
pie gerne möchten wir Euch alle von 
Angeſicht jehen, wie viel würden wir 
uns zu erzählen haben, aber weil; 
Gott, ob es noch jemals in unjerem 
Leben geichehen wird. Uns über— 
kommt oft das Gefühlt, da wir in 
dDiejem Elend umfommen werden 
mimen. Solltet Ihr jegt herfommen, 
Ihr würdet Euch bier ganz fremd 
fühlen und Euch garnicht in die ge 
genwärtigen Verhältniſſe bineinpaj 
jen fünnen, es ijt alles folleftivifiert. 
Faſt in jedem Dorfe jind Artjele, von 
denen die Ausländer feine richtige 
Voritellung haben fünnen, weil jie 
nicht Mitglieder derjelben geweien 
jind. Unter ganzes Dorf iit ein Ar 
tjel, nur die armen Prediger, wie 
auch Stimmloſe dürfen nicht dazu ge- 
hören, die anderen müſſen alle. Ich 
werde Dir kurz das Leben und Trei 
ben im Artjel ſchildern, ſoweit es 
mein Begriffsvermögen erfaßt bat: 
Viele haben ſich lange geweigert, die 
ſem unfinnigen Wirtſchaftsſyſtem bei 
zutreten. Wenn den Leuten aber eine 
unmenjchliche Steuer nadı der an 
dern, die undurchführbar iſt, auter- 
legt wird, dann geben jie lieber in 
den Kollektiv, che fie dag Letzte ver 
lieren, bungern und ſich ausjiedeln 
lafjen. Im Serbit haben wieder vie 
le, viele die Heimat verlaſſen müſſen 
und wohin? Prediger Wiens, Kon— 
teniusfed und Dirigent Abram 
Braun, Gnadenfeld und noch andere 
jind ſchon lange weg, wohin ijt nur 
wenigen bewußt, Außer etwas Klei 
der und etwas Geſchirr durften fie 
nicht mehr nehmen. Brauns find beı 
Verwandten. Wer ihnen PBroviant 
und Geld zur Neije gegeben, weiß ich 
nit. unge Nob. Brauns nahm 
man auc alles. Sie wohnen mit 
ihren 2 Kindern beim Vater ob. 
Nempel in jehr armieligen Verhält 
nilien. 

Euch wird es wichtia jein, wie wir 
im verflojjenen Sommer gearbeitet 
haben. Zählt die Bürger eines Dor- 
fes der Reihe nad) auf und dann 
denft Euch mal, wie die verichiede- 
nen Charaftere mögen zufammenpai- 
fen, wenn wir alle zu einer Wirtſchaft 


gehören. Dann denft nur an die Fa- 
bel des ruſſiſchen Dichters vom 
Schwan, Krebs und Seht. Die 


Wirtichaftsleiter, beide Ruſſen, mit 
den allerdiimmiten Kenntniſſen und 
Anichauungen, oder beiier gejagt, 
iiberhaupt ohne Menichenveritand, 
der Vorſitzende, ein echter Kommuniſt, 
an dem nichts als nur Notes zu 
finden ilt, und die Welt vom Duddel— 
jack nicht zu unterfcheiden wei. Die 
Wirtichaftsleiter find beide von der 
Regierung eingeiett. 3 Mitglieder 
der Berwaltima iind aus unſerer 
Mitte gewählt. In der Slanzlei des 
Artjels arbeiten 3 Rechnungsführer 
und dann nodı alle die PBrigadiere. 
Alfo, wie Du ftebit, eine Unmenge 
ſolcher Schmaroger, die einen großen 
Lohn haben müſſen, (die wenig oder 
nichts veritehen) ehe der eigentliche 
Arbeiter was befonmt. Hier bewahr- 
beitet es ſich auch, wie gefagt wird, 


das Pferd, dag den Hafer verdient, 
betommt ihn mit. Be Arbeiter, 
männlid) und weiblich jind in Briga- 
den eingeteilt und haben einen ber- 
antiworticyen Brigadıer. Der Bri— 
gadier muß alle zage die Arbeıts- 
jumden jener Arbeiter in die Kanz— 
leı bringen. Die Arbeiten wieder 
ind in Kategorien eingeteilt. So 3. 
2. kommt Fuder jtaden, Säde tragen 
ujw. in die 5. Kategorie, (5 Katego— 
rien jind nur), Getreide zujammen 
legen, was wir Frauen mußten, ijt ın 
der 4. Kategorie. Jetzt ım Herbſt 
Rüben und Kartoffeln ausmaden in 
der 3. Die Frauen befamen nur für 
eine Arbeit die 5. und das war hinter 
der Dreihmajchine im Staub das 
Stroh wegwerfen. Und es jtaubte 
furchtbar jehr, weil dag Getreide jo 
ſehr verregnet und zujammengewad)- 
jen und verjault war. Biel Getrei— 
de wurde überhaupt nicht gedrojchen, 
weil zu es jehr verfault war. Wir 
mußten zulegt zuſammengewachſene 
Garben von einander reißen und 
trocknen, was als ‚Sutter fürs Vieh 
gebraucht joll werden, wenn aud) als 
Miſt. Für die Arbeitsitunden gibt 
es Einheiten. Der Arbeitstag wird 
10 Stunden gerechnet. Arbeitet 
man im Sommer bis 13 Stunden 
und nod) mehr den Tag, dann gab's 
fiir jede Stunde nad) der 10. 50% 
Aufſchlag. 3. B. gibt's in der 5. 
Kategorie für die Stunde eine Ein 
beit, jede Stunde nad) der 10. zahlt 
1%, Einheiten. In der 4. Kateg. 
gibl's s nur 9 Einheiten in 10 Stun— 
den, in der 3. 8 Einheiten uſw. Ge— 
hackt wurde im Artjel über einen Mo- 
nat. Gemäbt haben wir von 7. bis 
zum 25. Juli mit 5 Selbitbindern, 
die von Traktoren gezogen wurden 
und 15 Haſpelmaſchinen, die mit 
Pferden beipannt wurden. Zum 
Umipannen reichten die Pferde glück— 
licherweife zu. Zu jeder Mähma— 
Ichine waren 5 Arbeiter, 2 auf der 
Maihine, 2 Zujammenleger und 1 
Nachharker. Die Maichinen arbeite 
ten alle 15 auf einem Felde. Dann 
kannſt Dir denfen, was dag für ein 
Baſar war, 75 Arbeiter und noch al 
lerlei andere Miteſſer und alle Bierde 
auf einem Felde. Die Selbitbinder 
arbeiteten jeparat. Gedroichen ba 
ben wir Hirje, Mogar und Sudan— 
gras. Dieje 3 Kulturen waren pradit- 
voll gewachſen, werden jetzt als 
verfaulter Miit auf die Höfe und nad) 
den Pferdeitällen, wo die Pferde zu 
jammengeitellt jind, verfahren bei 
Froſt und Kälte. Sonnenblumen 
ihneiden, Silo einmaden in Gruben 
in der Erde, alles mußte nebenbei 
bom 25. Juli bis zum 29. Oktober. 
Dann Korn abgeräumt, auch viel 
Kurrai gebrannt, und nad Haufe ae 
fahren. Na, verzieh nur nicht jo das 
Geſicht, Aurrai hat der Artjel auch 
viel gebaut, dag wurde ganz von 
jelbit. Der Aurrai macht wenigitens 
den Herren Wirtſchaftlern nicht fo 
viele Sorgen und jchlaflofe Nächte! 
Eine Partie mußte Wintermweizen jä 
en. Es mußte auch gepußt werden, 
und Getreide zur Station gefahren 
werden. Dann muhte doch endlich 
mal der legte Safer gedroichen wer- 
den, was auch mit dem 29. Oftober 
feinen Abſchluß fand. Dann war 
mit dem Dreſchen Schluß. Was 
meinst, eine kurze Dreichzeit, nicht 
mwahr?. Dann wurde in Weberröf- 
fen, Handſchuhen und Burritiefeln 
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der legte Teil von Kartoffeln —* 
graben und Rüben ausgemacht. J 

der Nacht vom 17. auf den 18. * 
vember fiel der erſte Schnee, morgeng 
var alles jteif gefroren. Jetzt muß 
mit den Trattoren noch immer Stop- 
pel gepflügt werden. Wir jollen vor 
den Pflügen Nurrai abräumen, aber 
wir Mädchen tun es nicht mehr. Dan 
will da nicht jteinhart frieren, denn 
wir haben nicht gutes Fußzeug. Wenn 
es etwas taut, und der Kot anfängt 
zu jchmieren, reißt uns dag jdhlechte 
Fußzeug von den Füßen, 

Na Bu wirſt au) jagen: Diez 
heißt furz vom Leben im Artjel er 
zählen? Aber diejes iſt nod) nur we- 
nig, jeßt fommt’s von unierem ver- 
ſprochenen Lohn: Laut Beſchluß joll- 
ten 18 Bud Weizen und 2 Pud Rog— 
gen auf den Ejjer, 30 Bud Gerjte auf 
eine Kuh, 40 Pud Gerſte auf 4 Ejjer 
fiir ein Schwein, auf 8 Eſſer 80 Bud 
für 2 Schweine, auf die Höfe verfah- 
ren werden. Auf die Kuh und Schwei- 
ne zuſammen gab's 131% Bud Gerite, 
dag iſt alles an Futterforn, Sollen 
noch Nufurug haben. Wenn es heißt: 
jollen noch haben, dann machen wir 
immer ein großes Fragezeigen. Die 
ihöne Hirje wurde gemäht, als fie 
ihon lange alle ausgeitreut war. 
Spreu gab's 2 Fuder auf die Wirt. 
ichaft, Futter und Brennitrob 5 Fu— 
der auf die Wirtichaft, alles verfauft 
und verihimmelt, jo dab es zu 
nichts zu brauchen iſt. Aber erit joll 
bon diefem Stroh die Regierung ha— 
ben. Ob dann noch wag für uns 
bleibt? Wollen hoffen. Schlieglid, 
als alles verrechnet war, gab es 15 
Bud Weizen auf den Eifer, aber der 
Beihlu wurde wieder annulliert; 
eine zweite Setreideauflage mußte ge 
macht werden, und dem Eſſer nod) 5 
Pud Weizen abgenommen werden. 
Dann blieben uns ſchon nur 10 Pud. 
Aber es läßt ſich ſchon hören, da es 
nod nicht reicht, von dielen uns nod) 
gelajjenen 10 Bud joll ung noch abge: 
nommen werden, und jo fommt es 
ichlieglich jo herum, dab wir den gan- 
zen Sommer hindurch umſonſt und 
fir nichts ſehr ſchwer gearbeitet ha— 
ben. Unſere Lage wird von Tag zu 
Tag ſchwerer und unerträglider. 
Wein Gott, wie wir durch den Win- 
ter kommen werden. 

Nach Neujahr jgllen gemeinfame 
Speijehallen eingerichtet werden. Se 
eher das Mehl zur -Neige ijt, deito 
eher find die Leute gezwungen, in die 
Spetiehallen zu geben, deito eber 
fommt die bolichewiitiiche Dummheit 
ans Ende. Wir Iejen jehr oft in den 
fommunijtiichen Zeitungen, daß Leu— 
te aus dem Auslande, die die Sow- 
jet Union bejucht haben, voll des Xo- 
bez find über die kommuniſtiſche Re- 
nierung. Wir fünnen es nicht verite- 
ben, wie es im 20 Nabrbundert nod) 
Leute im Auslande gibt, die ſich noch 
von ſolchen liſtigen Menſchen wie die 
Kommuniiten, an der Naje herum: 
führen laffen. Aber ihnen wird nur 
das vor Mugen geführt, das den 
Kommuniiten paßt, und zu joldhen 
Zwecken in gutem Stand gebalten 
wird. Wenn folde Leute mal die 
Gelegenheit hätten, ins wirkliche, von 
den Nlomuniiten geichaffene, Elend 
bineinzubliden, würden ſolche Leute 
andere Nachricht in die Welt bringen. 
Das veritehen diefe Menichen, den 
Leuten Sonig um den Mund zu 
fhmieren, und dadurd; die ganze 
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Belt in dag Elend zu bringen, wo 
wir drinnen ſtecken. Die Artjel Kar— 
toffeln wie auch Sonnenblumenja- 
men wußten ganz an die Regierung 
abgeliefert werden. Bon dem Sa- 
men dürfen wir uns etliche Kilo fau 
fen für einen unerſchwinglichen 
Preis. Viele fonnten die Schwein 
den, die nachmals unjere Maſtſchwei— 
ne werden jollen vom Artjel kaufen 
als jie anfangs September 2 Wochen 
alt waren, mußten 50 Rubel für die: 
je 2 Wochen alten halbverhungerten 
Zierdien bezahlen. Die Ferkel mä— 
jtete man bis jegt mit gebadenen Rü 
ben mit etwas Schrot gemiſcht. Und 
wenn erjt die Unmaſſe von Schrot, 
(etlihe Pud) aufgefüttert ijt, dann 
wird eg Zeit fein, Sped zu mejjen. 
Was meinit Du, werden die Schmalz 
töpfe zureihen? — Bis dazu haben 
wir mit der wenigen Butter, die uns 
die Hub gegeben, durchgeholfen, aber 
bei dem ſchlechten Somwjetfutter hört 
fi) das auch auf, dann ſoll das Sow- 
jetvolf uns fett machen. Leider wirft 
es jehr aufg Augenlidht, wenn man 
wenig Fett ißt. Was die Zunge da- 
zu jagt, darnach haben wir Sowjet 
fflaven nicht zu fragen. An Geld be 
fommen wir auf 1676 Einheiten 35 
Nubel ausgezahlt. Dann fann man 
zu was fommen. Auf dieſe Zahl 
Einheiten bis zum 1. Oft. durften 
wir für 41 Rubel Manufaktur kau 
fen. Wir haben nicht die Hälfte von 
dem, was wir unbedingt brauchen, 
faufen fönnen, und fiir was baben 
wir alg ganze Familie den ganzen 
Sommer gearbeitet? 


Seht man in den Laden um ein- 
zufaufen, dann jteht man einen gan 
zen Tag, bis man an die Reihe 
fommt. Aus den Anfiedlungen fom 
men jo viele Rujjen, die einen Deut 
ſchenhaß haben, daß einem angit und 
bange wird, wenn man in die Zu- 
funft blikt. Die Rufen drängen in 
ihrer Unverſchämtheit allerwärts vor, 
und faufen die wenige Ware alle weg. 
Stelle Dir mal vor, alles durdjeinan- 
der, da gibt e8 einen Rippenſtoß nad) 
dem andern mit den Ellenbogen. Und 
Itinfen tun die Ruſſen jo ungeheuer, 
dat einem mitunter die Bejinnung zu 
ſchwinden droht, wenn man fo einge- 
Hemmt iſt. Hat man Dir die Ware 
endlid; abgemeſſen, dann ſtehſt Du 
an der Kaſſe in einer langen Reibe, 
bis Du endlich bezahlen fannit. Dann 
geht's zuriick, drängit Dich mit aller 
Gewalt durch, zeigit den vom Kaſſie— 
rer geitempelten Sche vor und dann 
endlich erhältit Du die Ware. Wir 
zitterten Sonabend am ganzen Kör— 
per. als wur in den Verkaufsraum 
eingelajfen wurden. Unſere Kräfte 
ivaren ganz erichöpft von den Stößen 
und dem widerlichen Geſtank, Kälte 
und Hunger, und die Ruſſen ſchoben 
von hinten mit der arößten Unver 
ſchämtheit. Und geht man nicht und 
macht auf ſolche Art jeine Einkäufe, 
dann hat man das Vergnügen, nadt 
zu geben. Bor der Getreidelieferung 
gab’3 nicht Manufaktur. Nur wer 
Rahm an die Regierung verkaufte, 
durfte auf jogenannte Milchquittung 
etliche Meter jehr ſchlechte Manufaf 
tur faufen, Für November duriten 
die Mitalieder des Kooperativ 3 Me 
ter Stoff faufen. Als Mitglieds- 
aeld muß man 25 Rubel einzahlen. 
Buder aab’8 im Sommer auf den 
Ejier 55 Gramm, % Pfund auf 4 
Mann im Monat. Sekt fünnen wir 


Mennonitifdge Bundbfdyan 


Zucker faufen fo viel wir wollen zu 
1 Rubel das Pfund. Der Zuder joll 
in England bradiert fein. Die Säde 
tragen alle ein ausländiiches Grenz- 
Itempel, aber wir denken, da liegt 
irgend ein politiiher Grund dahin- 
ter, als nur bradiert zu fein. 

Hier jchreit alles von Strieg. In 
Yeitungen, auf allerlei Verſammlun— 
gen, überall Krieg, Krieg. In allen 
Dörfern müſſen Aſoaviachiem Zellen 
(mal wieder ein neues Wort) organi- 
jiert werden. Schießzirfel und rotes 
Kreuz. Die Schüler in den Schulen 
müſſen Schießitunden haben und mit 
den Säbeln hantieren lernen, aud) 
wenn fie hinter der Waffe nicht zu je- 
ben jind, Dann werden uns aud 
noch die allerihlimmiten Geichichten 
von den ausländiichen Gaſen erzählt, 
die für das unſchuldige Sowjetruß— 
land fabriziert werden, daB einem 
die zum Leben ganz ſchwinden wür- 
de, wenn mann nicht wiräte, mit was 
für einer verlogenen Bande man es 
zu tun bat. Das merft Euch, wenn 
es jollte darauf anfommen, wird 
S. R. nicht zulegt auf dem Kampf— 
plag ericheinen. Am Noten Sireuz 
jollen die jungen Mädchen und Frau- 
en ji) aud; beteiligen. E3 wird 
frampfbhaft gerüjtet für einen Srieg, 
aber einem fommt es vor, als jei e8 
eine hohle Komedie, um die Auslän- 
der zu jchreden, oder aud), jie malen 
jich jelbit etwas Gräßliches an die 
Wand und fürchten fich davor. 

Einen Weihnachtsbaum werden 
wir in der Kirche nicht haben. Die 
Prediger müſſen einer nach dem an- 
dern die Gemeinden verlafien. Die 
Sänger üben zu Weihnadten, aber 
ob jie fingen werden, ijt zu bezwei— 
feln. An den Sonntagen wird gear- 
beitet. Ein Traftorijt wurde eines 
Sonntags arretiert, weil er Sonn- 
tag nicht arbeiten wollte. 

Dir und Deinen Angehörigen fro- 
be Weihnachten und ein gejegnetes 
Neues Jahr wünſchend, 

verbleibe 





Ein Feſttag des chriſtlichen Jugend⸗ 
vereins zu Watrous, Sask. 
Wir haben bier ſchon etliche Ju. 
gendvereine gehabt und da bisher 
niemand etwas davon berichtet, ſo 
will ic; es mit Gottes Hilfe verſu— 
dien. Es fönnte einem oder dem an- 
dern zum Segen fein. Am 28. Xa- 
nnar wurde „Die Bibel — Gottes 
Wort“ und „Der verlorene Sohn“ 
gebradit. Das Lied: „Herr, dein 
Wort, die edle Gabe” wurde zu An- 
fang gefungen. Nah Pialm 119, 
105 wurde uns der Wert des Wortes 
Gottes für unfer Leben nahegelegt 
und die Folgen der Nichtachtung 
recht Klar in dem Gedichte gezeigt. 
Der zweite Redner rief ung den 
furzen Inhalt des vorigen Nugenb- 
bereins ins Gedächtnis: der Zweck 
der Geburt Jeſu für dich und ſprach 
den Wunſch aus, e8 uns noch lange 
nachklingen zu laſſen. Xn dem Lie- 
de „Trauend den Berheihungen in 
Gottes Wort,” fam e8 ſorecht zum 
Ausdrud, daß jeder, der ihnen wirf- 
lich traut, darauf ficher itehen und 
nie untergehen fann. Das Evangeli- 
um der Armen wollte ung ſagen, daß 
es eine frobe Botichaft iſt für jeden 
Betrübten, die da tröftet und auf- 
richtet. Das teure Gotteswort zeigt 
uns wieder den Tröfter der Betrüb- 
ten, das Licht, da8 Brot der Hum- 
gernden, die Quelle der Duritigen, 


das Wort, das Sünder umgeitaltet. 
Es iit das Gotteswort ein Brief der 
Liebe unferes himmliſchen Vaters an 
uns. Darum lies es. Darauf folg- 
te das Lied: „Schalle wieder im hö— 
beren Chor“. Im Gedicht: „Wort 
des Lebens“ wurde es als lautere 
Quelle angeführt, die einen furdt- 
baren Richter den Verjtodten, und ei- 
nen gnädigen Gott, denen, die es 
annehmen, zeigt. „QTeures Wort in 
dunklen Zeiten“ wurde mit Mufifbe- 
gleitung gebradjt. Im weitern wur- 
de uns gezeigt, daß das Wort Gottes 
unverboten durd die Welt gehe und 
jein Siegeslauf durd nichts aufge- 
halten werden fünne.. Vom Män- 
nerhor wurden im Liede: „Zu Dir 
empor“ die erniten Worte zum Aus— 
druck gebradt: „Ich bringe mid dir 
zum Opfer dar, nimm mic gnädig 
an, fülle mih mit deines Geiſtes 
Trieb, dab ih dich habe ewiglich.“ 
Sm folgenden Gedicht: „Wort voll 
Sottesfraft“ wurde die Trage beant- 
wortet: Was hat eigentlich die Welt 
im Bergleih mit Gottes Wort an 
dauerndem Wert? Nichts und dar- 
um fteht Gottes Wort einzig da. Nach 
Seremia 22, 29 wurde vom Redner 
das Wort Gottes als höchſte Sep- 
nung Gottes dargeitellt, die unver- 
gänglich, Tebendig und fräftig, jeden 
beglüden will, der es annimmt, daß 
es einem jeden Licht auf dem Wege, 
Nahrung für die Seele, Waffe gegen 
Widermwärtigfeiten, Troſt im Leiden 
fein fann, wenn er e8 liejt und es wie 
der gute Ader aufnimmt. Doch glei- 
den wir nur allauoft den jchlechten 
Aeckern. Im folgenden Gedicht wur- 
de darauf hingewieſen, daß wir in 
allen Lebenslagen Gottes Wort ge- 
brauchen follten, demfelben alauben 
und gehordhen, denn alle Fragen des 
Lebens finde man darin beantiwortet. 
An deiner Rede will ich bleiben, weil 
fie mid freimadjt, darauf ich bauen 
fann und will. In der Schlußrede 
des Vormittagsfeites wurde an der 
Sand von 2. Tim. 15 ausgeführt, 
daß alle den Willen Gottes auch in 
der Tat, in der Berufswoche ausfüh 
ren möchten, denn darin beitände der 
wahre Gottesdienit. Ich bete an die 
Macht der Liebe und Nod ruft der 
Serr, wurden zum Schluß gelungen. 
Noch einmal erichallte Gottes Ruf in 
der Bormittagsitunde. Wenn das 
Wort Gottes von der Weltluit fort- 
zieht. Das Anklopfen des SHeilandes, 
der Einlaß begehrt und ieden von 
feinen Sünden reinigen will. 


Am Nachmittage wurde uns an 
Sand von Phil. 4, 13 gezeigt, dab 
wir aus nichts feien, aber durch Ne- 
fum viel am inneren Menichen ge- 
minnen würden, wenn wir uns ihm 
aanz ergeben. Darauf folgte die Be- 
ariikung, die Schriftverleſung Luk. 
15, von dem verlorenen Sohn umd 
das Lied: „Bon meinem Jeſu will 
ih fingen”. Vom Erzäbler wurde 
uns das Paterhaus in feiner Fülle 
und Ordnung geidhildert, mie jedes 
feiner Arbeit nachging und Ungebor- 
fam nit da war. Nm Geipräd 
zwifchen Pater und Sohn kam des 
Vaters Liebe zum Ausdrud, doch auch 
des Sohnes Einenfinn, wie er feinen 
Willen durchſetzt und trotzig don dan- 
nen zieht. Im Liede: „Bleib’ au 
Haus“ und im folgenden Gedicht 
wurde e8 jedem ins Herz geſungen 
und geſprochen: Bleib zu Saus, denn 
mandher ift fhon von Haufe, vom Ba- 


7 


terherzen Gottes mweggegangen und 
nicht mehr zurüdgefommen, jondern 
ewig verloren gegangen. Im Berg: 
„Halte ein und überlege“, der von 
der Gemeinde gejungen wurde kam's 
nod einmal zum Ausdrud: Halt ein, 
ehe du fortgehjit. 

Vom Erzähler wurde das Leben in 
der Fremde geichildert, bis alles ver- 
praßt und er, von allen Freunden 
verlajien, zulegt jeinen Zebensunter- 
halt als Schweinehirt findet. Ber 
Weheruf des Sohnes folgte hierauf. 
Sn dem Liede: „Keiner mehr“, wur- 
de Jeſus als der wahre Freund dar- 
geitellt, der uns nicht verläßt. Im 
folgenden Gedicht wurde ung die Fra— 
ge vorgelegt: „Suchſt du aud) nod) 
deine Freude in diejer Welt?“ jo 
wirſt auch du dich täuſchen. An 
Hand von Ebr. 11, 24—26 ermahnte 
der Nedner einen jeden, die gute 
Wahl zu treffen. Da die Zeit ernit 
it, und dein Leben entichwindet, jo 
ſäume nit; fam in dem Xiede: „Er- 
wähle den Seren“ zum Ausdrud. 
Vom Erzähler wurde uns der Sohn 
in jeinem äußerten Elende gezeigt, 
da ericholl es in einem Solo: „Komm 
heim.“ Im folgenden wurde Die 
Nichtigkeit aller Zuitbarfeiten dieſer 
Welt gezeigt. Es ſind tatſächlich 
nur Treber. doc) fühlen ſich viele 
wohl darinnen, daß jie dem Wörtlein 
„Komm“ aug Gottes Munde nicht 
folgen wollen. Das Lied: „Schau an 
die Welt mit ihrer Luſt“, zeigte nod) 
einmal die Vergänglichkeit alles Ir— 
diſchen. Der verlorene Sohn flug 
in fich. Er kam zur Selbiterfenntnis. 
Er gedachte jeines Vaterhauſes und 
entſchloß jich, zu feinem Vater zu ge- 
ben. Haſt du, lieber Leſer, dieſen 
Entihlug auch ſchon gefaht. Die 
Sehnſucht des Sohnes nad) dem Ba- 
terhauje wurde in dem Liede: „Ich 
möchte heim!” ausgeſprochen. Ge— 
diht: „Auch du haſt jo ein Bater- 
haus. In dem Liede: „Ich weih ein 
Wort jo herrlich“, wurde die Innig- 
feit deg Wortes „Komm“ beiungen. 
In „Heimkehr“ und „Es wandert 
draußen der Heimat entwandt“, wird 
des irdiſchen Vaters Sehnſucht und 
Liebe geichildert und in dem Gedicht: 
„So wartet einer auch auf dich“, 
wurde uns die Liebe unſeres bimm- 
liihen Baters gezeigt der auch nicht 
miüde wird, nach einem jeden ver- 
lorenen Kinde auszufchauen. Im fol» 
genden Gedicht wird dag fyreuden- 
mahl und das Leben daheim geidhil- 
der. Seliges Leben beim Bater. Kein 
Sehnen nad der Welt. Wenn du 
noch in der Welt lebit, laß dir durchs 
Wort den Weg zur ewigen Seimat 
zeigen, wo du geborgen bill. Im 
Liede: „Die 3 Gnadenrufe“ wurden 
die befonderen drei Rufe des Herrn 
und das Ende des Gottlojen gezeigt. 


An Sand von Röm. 5, 1 zeigte der 
Redner den Bankrott in der ganzen 
Welt und die Unvergänglichkeit des 
Wortes Gottes. Auch das ernite 
Wort „andern predigen und jelbit 
veriverfli werden“ betonte er in- 
bezug auf die Bortragenden am beu- 
tigen Tage, Zum Schluß fang der 
Männerdor: „No friih ein Lied 
aejungen“ dann mit neuer @Geiites- 
fraft und Slaubensmut durdbdrun- 
gen, in den Kampf des Altagslebens, 

Ich denke, ein jeder muß ſich jagen, 
wie war es fo ſchön! Möchte es im- 
mer fo fein. 

Einer der dabei war, 





Reiſebericht. 
Fortſetzung von Seite 8.) 
enden Mädchen und für die jtudie- 


rende Nugend. Unjeren Mädchen 
fehlt da auch ein „Heim“, wo fie ſich 
in der freien Zeit aufbalten könnten. 
Wenn es für Manitoba und Sasfat- 
chewan möglich war, ſolches zu eröff- 
nen, jollte Arberta hierin überjehen 
werden? Wir hoffen und warten 
auch hierin auf ein veritändnispolles 
Entgegenfommen. Zulegt waren wir 
noch auf einer fleinen Anfiedlung, 
18 Meilen Weit von Calgary, bei 
Blenbow (Poſt Cochrane), wo wir 
ebenfallg mit dem Worte Gottes an 
2 Tagen dienen durften. Den 10. 
Februar kam ich glüdlid zu Haufe 
an, 

Der ganze Dezeniber, Januar und 
nun auch der halbe Februar haben ge 
wetteifert im jchönen Wetter. Etli- 
che Male etwas Schnee und Froit, 
dann wieder mild und Sonnenschein 
und das vom Süden bis zum bohen 
Morden. Nachts etlihe Grad Froit, 
am Tage etlihe Grad, bis 13 Grad 
nad R. warm. Werden im Früb- 
linge noch nad Feuchtigkeit ausfchau- 
en müſſen, jo troden und ſtaubig tit 
e3 hier im Süden Albertas. In die- 
fer Woche beginnen die Vibelbeipre- 
Hungen in unferer Neibe, vom We- 
ften nad Diten: Namaka, Erowfoot, 
Suflar, Gem und Rofentary. 

Grüße alle Bekannte und Freunde 
bon nah und fern. 

Der „Bote“ möchte fopieren! 
Der Geſang- nnd Dirinentenfurins, 
welcher in Winkler den 12., 13. und 
14. Februar itattfand, iſt auch vor— 
über. Obwohl ih in Winfler bleibe, 
und an die tägliche Beſchäftigung 
gegangen, fo fühle ich mit und verite 
be jehr wohl den Ausdruck mehrerer 








Memmonttifcde Nunbfchau 


Dirigenten, der heute auf dein Bahir- 
hof von den Abreiſenden gebraucht 


wurde: „Mich beſchleicht Mutlöfigkeit, 


wenn ich daran denfe, wieder auf die 
einfame Farm zu gehen, wo man die 
Sänger zufamemenholen muß,‘ wo 
man nit große Lokale hat, wo man 
nicht entſprechende Inſtrumente hat, 
wo Bücher fehlen und die Noten 
fremd find, wo es an Maſſe, Papier 
und Tinte zum Kopireen fehlt: Yin 
liebſten bliebe th bier.” Mir, Bie 
wie hier am Ort in beſſeren Verhält— 
niſſen leben, veritehen Euch, Brüder, 
gut und wünſchen Euch von ganzen 
Setzen Mut und Freudigkeit zur Ar- 
beit. 

Der Aurjus war diejes Jahr au- 
hergewöhnlich aut beſucht. Auf der 
eriten Sikung am Donnerstag vor- 
mittags zur Eröffnung waren «8 
ſchon 50, Die Durchſchnittszahl der 
Beteiligten an den Tagesfigungen 
var wohl bei 100. Des Abends war 
das große Andadtslofal immer ge 
füllt. Es waren mehrere Dirigenten 
und viel zugereiite Sänger, die fid) 
beteiligten. Die Brüder 9. Gooßen 
aus Manitou und aus Winkler X. A. 
und A. A. Kröker, Gerh. Neimer, Fr. 
riefen, 8. 8. Enns und Korn. 9. 
Neufeld haben fich bemüht, den Sän- 
gern und Dirigenten etwas für ihre 
Tätigkeit mitzugeben. Es wurde ein- 
aehend Notenunterricht gegeben, tm 
Notenlejen geübt, Ausſprache, At- 
men, Tonbildung und Ausdruck viel- 
fach erflärt und beleuchtet. Weiter 
wurden bon den zugereiſten Dirigen- 
ten Brobeleftionen gegeben, welche 
dann unter Kritif genommen wurden. 
Die Peteiligung an allen Verband 
lungen war ſehr rege und ein war- 
mer Hauch der Begeiſterung durchzog 
uns alle in diefen Tagen. Als nad 
Beendigung des Aurfus die Frage 





aufgeworfen wurde betreffs eines jol- 
chen für’s nächite Bahr, war der Be- 
ſchluß natürlich einjtimmig, unbe- 
dingt einen Kurſus anzuberaumen. 
Auch) wurde der Wunſch ausgeipro- 
hen, an andern Ortichaften in Grup- 
pen Gejangfurje abzuhalten im Laufe 
des Jahres, um die Gejangesiadhe zu 
beleben, und e8 wurde von vielen Di- 
rigeitteit der Munich ausgeſprochen, 
68 möchten erfahrene Dirigenten klei— 
nete uiid größere Ortſchaften beiu- 
chen, um mitzuhelfen in Ddiejer jo 
wichtigen Neichsgottesiache. 

Mir geht's wie Br. riefen von 
Slenlea. Er jagte heute auf dem 
Bahnhofe: Wenn der Gefangfurjus 
nädjites Jahr itattfindet, jo komme 
ich nicht allein. Wenn wir dieſem 
noch hinzufügen, was Br. A. 9. Un- 
ruh in feiner Anſprache erwähnte, die 
Semeinden möchten doch den Ehören 
bebilflih jein, Geſangkurſe zu beiu- 
chen, fo’ dürften wir auf eine große 
Beſucherzahl nächſtes Jahr warten. 

Der Kurſus wurde Sonntag, den 
15. Februar mit einem geſegneten 
Sängerfeſt beendigt. Obwohl laut 
Zahlung bei 900 Bejucher die Kirche 
füllten, fo aing doch noch eine große 
Anzahl zurüd, wegen Mangel an 
Raum. Br. Herm. Klaſſen, früber 
Sibirien, eröffnete als alter Dirigent 
die Verſammlung und Br. Abr. 9. 
Unruh bielt eine tiefgehende Anſpra 
che iiber Sejang. Die drei Winkler 
Chöre, Brüdergemeinde, Beratbaler 
und Bibelfchule, fangen zur Abwechſ— 
fung je 2 Lieder. Auch wurde von 
den Dirigenten und Sängern ein 
Männergeiang aeliefert, geleitet von 
Pr. G. Willms von Wbitewater. Als 
Freiwilliges folgten nod 2 Lieder 
von zwei Fleineren Srubpen. Eine 
Vorlefung und 2 Gedichte wurden 
zur Abwechſlung vorgetragen. 








25 Febrnat 


An dem Abſchied zwiſchen den Di. 
rigenten merfte man, daß manch 
Freundſchaftsband geſchloſſen worden 
wär und manch ein Segenswunſch be— 
gleitete die Scheidenden. Möge alleg 
zum Ausbatı des Neiches Gottes dies 
nen, Im Auftrage 

K. 9. Neufeld, Schreiber, 


Silberhochzeit. 

Am Sonntaäg nachmittag, den 1. 
Februar feierten Herr Iſaakt Bergen 
und Frau Maria geb. Beters, die 25, 
Wiederkehr ihres Hochzeitstages, wo— 
bei jich die Gäjte nad Möglichkeit in 
der Wohnung des Jubelpaares zin- 
fanden. 

Die Feier begann mit Lobgeſang, 
worauf Prediger X. Wiebe von Me 
Auley eine Anſprache hielt nach Hebr. 
13, 8: Jeſus Chriſtus geitern und 
heute und derjelbe aud) in Ewigkeit. 
Er wies hin auf die Treue und Liebe 
unfereg Seilandes Jeſu Chriſti, und 
daß e8 fich Lohne Ihn als Führer an- 
zunehmen auf dem Lebenswege in 
der Zeit, wobei dann aitch der Segen 
nicht ausbleibt. Auch daß es ſich loh— 
ne, Ihm ein Dankfeſt zu feiern für 
die Gnade 25 Jahre gemeinſam zu— 
rücklegen zu dürfen. Zugleich wurde 
betont, wo man mit ſolcher Anerken— 
nung als Gotes Hilfe und Segen auf 
die Vergangenheit zurückblickt, da 
kann man auch hoffnungsvoll in dent: 
jelben Vertrauen in die Zufunft blif- 
fen. Dann folgten noch Gebet und 
Segnung und allerlei Glückwünſche. 

In fröhlichem Zuſammenſein an 
gedeckter Tafer verging die Zeit, und 
dann wurde von Prediger Wiebe noch 
wieder eine Anſprache gehalten nach 
Röm. 3, 3—24. Dann folgte ber 
Schluß mit den Liedern: Solange Je— 
jus bleibt der Herr, und Nimm Jeſus 
meine Hände. P. P. 
Flemming, Sask. 


— — — — 





Der Unterhalt der Mennonitiſchen Lehr— 
anſtalt zn Gretna. 





Die Mennonitiſche Lehranſtalt bedarf zu 
ihrem Unterhalt bei einem Beſuch von durd)- 
ichnittlih 5 Schülern eines Zuſchuſſes von un— 
gefähr $2000 das Jahr. Dieſer iſt bisher 
noch immer zuſammengebracht worden durch 
freiwillige Beiträge von einer Anzahl von 
Schulfreunden, von denen mehrere recht nam— 
bafte Opfer bradıten. In diefem Schuljahre 
iſt nun die Unterhaltungsfrage in ein neues 
Stadium getreten. Wegen der drückenden 
Zeiten, in die wir gefommen find, iſt e8 den 
bisherigen Unteritüßern nicht möglich, dieiel- 
be Beiiteuer zu liefern wie bisher. Glüd- 
licherweije fette aber im vergangenen Serbite 
die Bewegung ein, daß die Gemeinden, als 
foldhe die Unterhaltung und Zeitung der An- 
jtalt übernehmen jollten. Man madıte den 
Ueberſchlag, wenn jedes Glied der Gemeinde 
50 Gent3 für den Unterhalt der Anitalt bei- 
fteuern würde, da dann reichlich genug zu— 
fammenfommen würde, um die Anitalt im 
Gange zu halten, und die drücdenden Zeiten 
würden fein Hindernis fein, das Werf in um 
aeitörter Weiſe fortzuießen. Eine recht gro 
he Anzahl von Gemeinden aing num bereit 
willigſt auf diefen Plan ein und erflärten ich 
bereit zur Mitbeteiligung. Nun it aber die 
Sache neu, und fie muß erit eingefahren wer- 
den. Es muß noch erit ein Weg geſucht wer- 
den, wie diefe Beiträge zu erheben. Nicht 
alle Semeinden find mit der Erfindung eines 
praftiihen Wenes aleih alücklich. Aber daß 
die Beiträge bei autem Willen troß der Geld- 
fnappheit zu erlangen find, das beweiſen die 
recht erfreulichen Beiträge, die ſchon von ei- 


ner Anzahl von Gemeinden oder Gruppen 
eingegangen jind, und von denen die Leſer 
eine Quittung von dem Kaſſierer der Anitalt 
nur den Wirt und nicht auch feine Dienitboten 
oder Angeitellte, die doch vielleicht auch Glie— 
der der Bemeinde find, angeiprodhen, Man 
bat auch den Fehler gemadt, daß man nicht 
in Anichlag bradte, dab in der Gemeinde 
auch ſolche find, die nicht neben können oder 
Durchſchnittsbeitrag per Glied 50 Cents be 
tragen foll, dann die gut geitellten Wirte um 
einen größeren Beitrag angeiprochen werden 
müſſen. 

Wenn bei uns Sachen nicht recht gehen 
wollen, dann fehlt es aewöhnild nur daran, 
dab man fi mit gehöriger Hingabe hinter 
diejelbe legt. Und zur Entfaltung der er- 
forderlichen Energie, nicht nur in diefer An- 
gelegenbeit, ſondern auch in uniern anderen 
Unternehmungen möchten die obigen Aus: 
führungen Anregung geben. 
auf einer andern Stelle dieſes Blattes finden. 
Noch bleibt die eingegangene Summe aber 
recht weit hinter dem geitedten Ziele zurück, 
und eg werden noch weiter ernite Anſtren 
gungen gemacht werden müſſen, wenn die An 
italt über Waſſer bleiben foll. 

Leider find die Glieder von vielen unserer 
Gemeinden e8 nicht gewohnt, auf eine bloße 
Aufforderung oder einen Beſchluß von einer 
Bruderihaft bin ihre Beiträge an dem be— 
treffenden Orte einzuzablen. Ein Kollektant 
ſoll erit fommen und fich das Geld von ihnen 
holen. Das erfordert in einer aroßen Ge— 
meinde die Anitellung von einer ganzen An- 
zahl von Kollektanten. Diefe haben aber 
nicht alle dasſelbe Geſchick und beweiſen nicht 
alle diefelbe Treue in der Ausfhürung ihrer 


Aufgabe. Da würde es ſich empfehlen, wenn 
dieſe Ktolleftanten erjt zufammengerufen und 
unterwiejen werden möchten, wie fie ihre 
Aufgabe auszuführen hätten. Die Kollef- 
tanten gehen manchmal mit jchlecdhter Ueber— 
legung zu Werfe. In diefem Falle 3. B., 
wo eg fic um die Erhebung eine® Beitrages 
von 50 Cents per Glied handelt, iſt es vor- 
nefommen, das man nur von 50 Cents für 
die Familie geiprodhen bat, in der doch ziel 
oder drei und vier Glieder find, oder man hat 
Editor H. H. Ewert im „Mitarbeiter“ 


(Hemeindebeiträne für die Mennonitiſche 
Lehranſtalt zu Gretna. 

Dft. 6. Durch W. 8. Peters, Cryſtal 
City 10.00; 18. Oft., D. Peters, Blumenort 
Semeinde 15.00; 6. Nov. H. H. Suffau, Ar- 
naud Brüdergemeinde 25.00; 5. Dei. 9. D. 
Penner, Sommerfelder ®emeinde 249.95; 
5. Dez. H. D. Penner, Beratbaler Gemeinde 
144.25; 10. Dez. Sein. Töws, Arnaud Prü 
dergemeinde 7.00; 10. Dez. 3. A. Warfen 
tin, Elim Gemeinde 21.00; 10. Dez. U. H. 
Harder, Lichtenauer Gemeinde 16.50; 11. 
Dez. B. B. Faſt, Springitein Gemeinde 
11.00; 19, Dez. 8. 9. Schröder, Schönwieſer 
bei Niverville 23.00; 3. Kan. Xacob Enns, 
SHoldemanng Gem. bei Morris 3.00; 5. Ian. 
A. 9. Harder, Lichtenauer Gemeinde 7.00: 
I. Jan. J. 8. Sanzen, Wbitewater Gem. bei 
Lena 10.00; 9, San. W. H. Görzen, Blu- 
inenorter Sem. 11.00; 14. San. &. Bold, 


Cryſtal City 4.00; 14. Kan. Peter ®. Frie— 
fen, leingemeinde bei 
Total $608.88, 

A. 2. Friefen, Kaſſenführer. 


Morris 51.18. 
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Todesnachricht 


Cereal, Alta. 

Dieſes diene den Geſchwiſtern unſerer 
Eltern, Verwandten und Belannten zur 
Nachricht, dab unſere Eltern in Furzer 
Beit nacheinander Heim gegangen find. 
Wie es Euch allen mohl befannt fein 
wird, waren unſere Eltern, Heinrich 
Driedgers, ſamt Geſchwiſter ſeit vorigen 
März nach Oktoberfeld verbannt, two ſie 
in einer Heinen Erdhütte Obdach fanden. 
Da die Hütte nur ein ſchlechtes Dach hat⸗ 
te und im Septembermonat anhaltender 
Negen kam, der das Innere der Hütte 
durchnäßte, jo hatte es zur Folge, dat; 
Mama fich erfältete. Tina fehreibt don 
Mamas und Papas Tod: „Papa, der ja 
immer leidend ijt, wurde kränker, Mama 
hatte ſich jo erfältet, dab fie ins Bett 
mußte. Hat nun 14 Tage ſchwer zu 
Bett gelegen. Der Doktor in Halbitadt 
meinte, fie fei furchtbar erfältet und wür- 
de ein fehr langes Strantenbett haben. 
Sonntag, den 28. September, ab fie auch 
ſchon etwas Weißbrot. Bis dahin hatte 
fie fait nur getrunfen. Montag half ich 
fie noch auf den Stuhl. Gie richtete jich 
noch ſelbſt auf und ich Half ihr ins Bett. 
Dabei befam fie aber, wie es fdhien, 
Shlag. Sie fam noch einmal zu ſich 
und dann miederholte es fi und fo at— 
mete fie langfam und ruhig aus. Es war 
ein Schlag für uns jo unerwartet. Uhr 
8 morgen3 den 29, September jtarb Ma— 
ma. ch machte alles fertig und fo fuh— 
ten wir: Papa, Mama und ich furz vor 
Abend los zur alten Heimat— PBordenau. 
Auf der Drogge, mit einem mageren 
Pferdchen davor, 40 Meilen. Mama tot, 
Bapa Frank auf Kiffen und ich als Kut— 
fer. So fuhren wir nadts. Man hatte 
bier jehr für uns gebetet und der Herr 
brachte uns glüdlich ohne Schaden heim. 
Bapa war fo ſchwach, daß er fait nicht 
der Andacht beiwohnen konnte. Aelteſter 
Iron Regehr hielt die Leichenrede. „Kei— 
ner wird zu Schanden, der Gottes harret“ 
wurde fehr betont. Co war's mit Ma— 
ma auch. Am Leben hat fie ihre Heimat 
nicht twiedergefehen, aber in die heimat— 
liche Erde ift fie verfentt worden. Den 
2. Oktober war da3 Begräbnis. Dann 
palten wir Papa auf die Drogge in Bet: 
ten gehüllt auf und fo brachten wir ihn 
nach Sonteniusfeld zu Aron Dürkſens, wo 
Bapa dann feit im Bett liegen blieb. Dort 
bat er dann gelegen in großen Schmer— 
zen, fo daß er manchmal fagte: „Betet 
doch darum, daß ich doch aufgelöit könnte 
werden.“ Nun iſt's geichehen. Den 15. 
November, Sonnabend, entichlief er 
ſanft. Gleich nah dem Tode fuhren 
Heinrich und ih nad Vordenau den Sarg 
beitellen und alles andere regeln. Diens— 
tag morgen3 fam dann ein Fuhrwerk bon 
Bordenau und holte die Leiche. Nedner 
hatten wir drei: Aelt. Ar. Negehr, Por: 
denau, Rob. Ranzen, Mlerandertal, und 
Vet. Köhn, Waldheim. Papas Leiden 
var erſt chroniſcher Magenfatarırh, der 
in Magenfrebs überging.“ 

In dieſen vier Jahren feit wir bier 
in Canada find, find jchon 4 große Leich- 
name aus unjerer Kamilie zu Grabe ge— 
tragen: Bapa, Mama, Tante Anna und 
Schweſter Mariehen (Frau Bet. Iſaak). 

Die trauernden Kinder 
Jakob und Anna Regebr. 


Aus der Verbannung kommt folgende 
Todesnachricht: 

Teure Geſchwiſter und Kinder! Got: 

tes Segen zubor wünſchend, möchte ich 


Euch nur ein Lebenszeichen jenden. Bin 
font einen Brief ſchuldig. Weil‘ aber 
feine Kuverts zu befommen find, fo ill 
ich kurz ımfere leiten Erlebniffe mittei= 
len. Haben ſehr ſchwere Tage binter 
uns. Deine beiden letzten Briefe haben 
wir erhalten. Am 3. Dezember traf der 
legte ein, der andere zwei Wochen eber. 
Wollte auch immer antworten, aber bin 
bis heute nicht dazu gefommen. 

Vom 3. auf den 4. des Nachts brann- 
te unſer ziveiftödiges Haus ab (Verban⸗ 
nungslager). Das Feuer entftand im 
oberen Stodwerk. In zwei Stunden war 
es nur noch ein Scutthaufen. Ein 
furchtbares Feuer, das uns aus dem er= 
ten Schlaf jchredie. Die Sachen haben 
wir, außer Sleinigfeiten, alle gerettet. 
Aber viele find nadend in Schnee und 
Froft herausgefommen. ch mit den Kin⸗ 
dern find bis jetzt ohne Schaden dabon= 
gefommen. Aber unjer teures, altes 
Mütterlein (84 Sabre), welches ich fo 
fchnell herausretten mußte, ijt durch die 
folgen und den Schred eine Woche das 
nad, den 10.12., durch einen leichten, 
fanften, jeligen Tod in die obere Heimat 
gegangen, wo fie auf ewig erlöjt ijt bon 
all den ſchweren Tagen diejes Lebens. 
Den 11. 12, haben wir jie eine Meile 
von bier ab, im Wald neben Tante Epp, 
welche einen Monat eber jtarb, zur Gra— 
besruhe gebracht. Brief folgt. Bitte be— 
richte es Bruder N. Es gehen uns viele 
Briefe verloren, unjer Leben wird im- 
mer ſchwerer. Betet für uns und rettet 
uns bald alle, alle! 

Vielen taujend Dank für die Sendung. 
Noch zwei Tage vor Mutters Tod erhal- 
ten. Ein ſchönes Stüd Sped, Reis und 
Buder fand vielmal herzlich Dankeſchön! 
Auch von Mutter einen jchönen Dan, fie 
war jo frob, dat Ihr fo beforgt um uns 
feid. Sie hat noch zweimal vom Sped 
gegeiien, es bat ihr noch ſchön geichmedt. 
Ihre leßten Worte ivaren, abends als 
ich fie zur Ruhe brachte: „Mein Heiland 
iſt bei mir!” Um 4 Uhr nachts jchlief 
fie ein. Habe mit ihr feine Wrbeit ge 
habt. Cie ijt auf ewig bei dem Herrn, 
wonach jie jich fchon fo fehr fehnte. 

Deine Schweiter.” 

Der Brief fpricht für ſich ohne jebes 
weitere Wort! Wir find dankbar für 
den Sieg Gottes, der fi auch im tiefiten 
Leid zu offenbaren vermag. Der Wer 
der heimgegangenen Schwiegermutter und 
ihrer Kinder geitaltete ſich feit 1929 be— 
fonders ſchwer und leidvoll. Ihr Schwie— 
gerjohn mit jeiner Kamilie und fie wa— 
ren ebenfalls im Herbſt 1929 in Mos 
fau. Eines Tages erbielten wir die 
Nachricht, dab fie uns in den nächſten 
Tagen begrüßen würden, denn fie hät— 
ten den Paß für die Ausreiſe. Aber fie 
famen nidt. Um feinen Bruder abau- 
warten, hatte fich ihr Schtwiegerjohn ent 
ichlofjen, no einen Tag au warten, So 
reiiten fie nicht mit jenem Transport ab, 
mit dem fie hätten mitgehen können. Das 
wurde ihr Werhängnis, An  berjelben 
Nacht wurde der Schiwiegerfohn arretiert 
und Die ganze Familie und die Schiwie- 
germutter in die Krim zurüdgeichidt 
Nah etwa acht Monaten wurde ber 
Schiviegerfohn und auch ihr Sohn nad 
Sibirien verbannt und fie mit ihrer Tod 
ter und deren Ramilie mit einer ganzen 
Anzahl Freunde aus der rim in ver— 
fchlofjenen Viehwagen in die Sumpfge- 
biete des Urals geihidt. Was fie dort 
erlebt und durdlitten haben, weis Gott. 
Sein Weg ift heilig! Auch dann, wenn 
wir und andere ihn nicht verftehen. Hei» 


lig iſt mehr als geredt. Gottes heilige 
Wege machen Feine Fehler. Sie lafien 
auch auf ihren dunkelſten Pfaden eine 
Kraft Gottes offenbar werden, die ſtärker 
iſt als der Tod. Blieb bier auch manches 
ungeflärt und unverſtanden, einjt mird 
offenbar werden, daß auch im ſchwerſten 
Leid Gott Gedanten des Friedens mit 
uns hatte, 
Dort werd’ ich das im Licht erkennen, 
Was ich auf Erden dunkel fah, 
Das wunderbar und heilig nennen, 
Was unerforichlicy bier geſchah. 
Da ſchau' ich im Zuſammenhang, 
Des Höchſten Nat mit Preis und Dant. 
— J. Ströfer, in „Dein Neich fomme.” 


Arnaud, Man. 
Momenti moril 

Am 24. Januar ftarb unfere Nachba— 
rin, Frau Heinrih 3. Alaffen, Kathari— 
na, geb. Bergen, vormals Neuborft, Süd- 
Rußland, eingeivandert 1924. 

Am 22. Yan. früh morgens ging fie 
wie geivöhnlih an ihre häusliche Arbeit, 
räumte das Zimmer und dedte ben Früh— 
ſtückstiſch. Dabzei überfam fie plötzlich 
ein Unmohljein und augleih große 
Schmerzen im Kopf. In wenig Minuten 
brach fie bewußtlos zujammen und mur= 
de von den Serbeieilenden auf’3 Bette 
gelegt. Der gerufene Arzt lonftantierte 
Schlaganfall und Hatte für die Kranke 
feine Hoffnung auf Genejung. Cie lag 
48 Stunden bewußtlos, fehr ſchwer und 
tief atmend, und dann ftarb fie. 

Wie treffend mahnt doch der Dichter 
Freiligrath: 

O lieb, fo lang du lieben fannit! 

O lieb jo lang du lieben magjt! 
Die Stunde kommt, die Stunde fommt, 
Wo du an Gräbern ftebit und klagſt!“ 

Wie gerne hätte die Familie noch ein 
fettes Wort bon der dabinfterbenden 
Mutter vernommen. Der Tod ift allge- 
mein graufam, fonderlich noch, wenn er 
fein Opfer fo gang unerwartet nimmt. 

Das Begräbnis fand am 27, Januar 
ftatt unter großer Teilnahme. Frau 
Klaſſens Bruder Jakob Bergen, Manfon, 
Man., war auch mit 3 Söhnen gefommen. 

Nachdem im Hauje noch ein kurzer Ab» 
fchied gehalten worden mit Verlejen von 
Pſalm 39, Gefang und Gebet, wurde die 
Leiche begleitet von Gäften in das Ver— 
fammlungslofal auf Arnaud übergefah- 
ren. Die Leichenreden wurden gehalten: 
a) vom Reiſeprediger E, E. Peters, Her- 
bert, der tie zufällig den Ort ftreifte auf 
feinen Evangelifationsreifen, antnüpfend 
an 2. for. 5, 1—10; und b) von Preb. 
U. Harder über Offbg. 14, 13. 

Die teure Verftorbene hat mit 61 Jah⸗ 
ren und etliden Monaten ihr arbeitsrei- 
ches Leben beichloffen. Einer Kinderſchar 
bon 11 Seelen das Leben geben und fie 
erziehen ijt ein großes Lebensprogramm, 
das der Herr für fie beftimmt hatte. 2 
Kinder find ihr im Tode borangegangen, 
ein Sohn ift in Rußland aurüdgeblieben, 
die anderen hatte fie um fich in der Nä- 
be. Mit ganzem Mutterherzen Bing fie 
an ihren lindern, und noch im letzten 
Bufammenbreden ihrer Lebenäfräfte rief 
fie die Vermißten in der Ferne mit Na— 
men. 

Sie war fich der ſeligmachenden Gna— 
de in Chriſto Jeſu bewußt und Fönnen 
wir für fie wohl auf den Urteilsipruch des 
ibr lohnenden Herrn hoffen, wie etwa 
folgend: „Ei du fromme und getreue 
Magd, du bift über mwenigem getreu ge- 
weſen, gehe ein zu deines Herrn Freu—⸗ 
del” 


Der trauernde Gatte ift nun wie ein 
einfamer Vogel auf dem Dache, benn 
wer 42 Jahre eine treue Seele zur Seite 
gehabt, geht ſchwer als Einfpänner bor 
einem großen Familienmwagen., Und noch 
lange mögen die Kinder in dankbarer Lie» 
be bon Mütterhen ſprechen, dennod 
bleibt’3 wahr, wie der Pſalmiſt der Mens 
ſchen Bergänglichleit im Bilde malt: 

„Der Menſch ift in feinem Leben wie 
Gras, er blühet wie eine Blume auf dem 
Selde; wenn der Wind darüber gehet, 
jo ijt fie nimmer da, und ihre Stätte 
lennet fie nicht mehr.“ 

Eine Lüde verurjachte der Tob ber 
teuren Mutter Klaſſen au im trauten 
Schweſtern⸗Vereine, deſſen warmes Glied 
fie war, feit fich derfelbe zuſammenſetzte. 
Der Verein ehrte das Andenken der Ver» 
jtorbenen mit einem Vlumenftrauß, ber 
ihr in den Earg gelegt wurde. 

„Ewigkeit, in die Zeit leuchte Hell bins 

ein, 
Daß uns werde Hein das Sleine 
Und das Große groß erfcheine, 
Selge Ewigkeit! u: 


Main Gentre, Sast., 
den 28. Januar 1981. 

Im YAuftrage unferer Tieben Geſchwi⸗ 
fter Driedgers letzten Sonntag, etwas bon 
der Begräbnisfeier ihrer lieben dahinge⸗ 
ſchiedenen Mutter zu berichten, will ich 
berjucdden, e3 Zu tun. Wir find noch nicht 
weit im neuen Jahr, und doch mußten 
die lieben Geſchwiſter ſchon foldhe tiefe 
Erfahrung durchmachen, indem es dem 
Herrn gefiel, ihre liebe Mutter durch den 
Tod von ihnen zu nehmen. Nach langem 
und ſchweren Leiden durfte die Schwe⸗ 
ſter am 8. Januar heimgehen, dorthin, 
wo kein Leiden mehr ſein wird. 

Das Begräbnis fand am 10. Januar 
von der Herbert Mennonitenkirche aus 
ſtatt. Nachdem die Leiche der teuren Das 
hingeſchiedenen von ihren ſechs Großklin⸗ 
dern hereingetragen war, eröffnete Br. 
Joh. B. Wiebe die Trauerverfammlung 
mit dem Liede: „Dort über jenem Ster- 
nenmeer.” Dann führte Bred. Büdert in 
feiner kurzen Anſprache uns vor, daß diefe 
furzen Leiden bier auf Erden nicht wert 
feien der Herrlichkeit, die unfer dort dro⸗ 
ben wartet. Weiter führte uns Br, Job. 
BP. Wiebe „das zwiefache Wiffen am Sar⸗ 
ge unferer Lieben“ vor, anlehnend an 
das Schriftwort Joh. 14, 8, 4. Es tut 
fo wohl zu wiffen, melden Weg wir ges 
ben, und aber auch, wohin unfere Lieben 
gegangen find. Wenn der Trennungs⸗ 
ſchmerz auch fo groß ift, dann tröftet fol- 
ches doch. Deſſen dürfen fich auch dieſe 
lieben Angehörigen tröften. Sie war fid 
deſſen fo Mar bewußt, und die fie beſucht 
baben in ihren Leidenstagen find getröftet 
worden, anftatt zu tröften. Wenn bie 
Schmerzen auch groß tvaren, fo durfte fie 
doch in Jeſus ruhig fein. Inzwiſchen wur⸗ 
den auch noch fo tröftende Gefänge bon 
etlichen werten Sängern von Greenfarm 
und Herbert gebracht: IIm Himmel gibt's 
feine Tränen mehr,“ und: „Droben ift 
Ruh'.“ Br. Wiebe las dann noch das 
Lebensverzeichnis bor. Es murde nun 
noch Gelegenheit gegeben, einen Blick auf 
die teure Dahingeſchiedene zu werfen, 
dann wurde zum Friebhof gefahren, nahe 
Herbert, und fie wurde dem Schoße der 
Erde anvertraut, wo Prediger Jakob M. 
Wiens noch ein Wort Gottes las und im 
Gebet leitete. Der Herr möchte den lie» 
ben Angehörigen auch ferner mit feinem 
Trofte nabe fein. Eorn. Schröber. 

— Laut Bitte aus „Bionsbote.” 
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OKEROEROEROEZU) 
Die drei Freundinnen 


Von Helene Hübner 


(Fortfegung.) 

Der Tag verging ſchnell unter 
mancherlei Borbereitung. Abends 
war Ellis Lleiner Koffer gepadt und 
fie jelbjt reijefertig. Sie überblidte 
nod) einmal ihr kleines Stübchen, 
ſchloß ihr bejonders liebe Gegenitän- 
de ein und jah dann, ob ſich nicht un— 
ter ihren Büchern eins oder das an— 
dere zum Mitnehmen oder zum Bor- 
lejen für die Tante eignen würde. 
Da fiel ihr Blid auf das Neue Te- 
jtament, und plößglid war es ihr, als 
hörte jie Tante Elfriedens Stimme: 
„Bergebt im Gewirre des Lebens eu- 
ren Heiland nicht.“ Sie griff jchnell 
nad; dem Büchlein und jtedte es zwi— 
ſchen die Kleider. Tante Elfriede 
hatte gejagt, Gottes Wort jei die 
wahre Xebensquelle, aug der man 
täglich trinken müjje, wenn die See- 
le nicht verfiüimmern jolle. Wie lan- 
ge hatte jie dejjen nicht bedurft, ja 
jie hatte nicht einmal Durjt danad) 
empfunden! 

Der Abſchied von der Mutter war 
furz, doch ſchien es Elli, als ob die 
Umarmung mit größerer Innigkeit 
als jonjt gejchehen jei. Lina jtand an 
der Tür und weinte, 

„Wenn Sie fortgehen, Fräulein, 
bleibe ich auch nit. Sie waren im- 
mer gut gegen mid.” 

Ich will dir's geraten haben, dat 
du nod) da biit, wenn ich wiederkom— 
me,“ jagte die Tante, „Ich will das 
Geſchenk, das ich dir mitzubringen 
willeng bin, nicht umſonſt geſchleppt 
haben.“ 

Zina, die gleichzeitig eine nicht zu 
fleine Silbermünze in ihrer Hand 
fühlte, trodnete jchnel mit dem 
Schürzenzipfel die Tränen und wur— 
de jo eifrig und dienjtbefliljen, dat 
fie jogar vergaß, noch einmal in den 
Spiegel zu jehen, bevor jie auf die 
Straße ging, um die Saden in die 
Droſchke zu befördern. 

So, num jahen fie, und fort ging’3 
in die weite Welt. Elli bog noch ein 
mal den Kopf zum  Wagenfeniter 
heraus. Da jtand ihre Mutter am 
offenen Fenſter und winkte ihr mit 
der Hand. Sie jah bla und ver- 
weint aus und ſchien angegriffen zu 
fein. 

Der Regen war vergangen, und 
ein friiher Wind wehte. Die ſechs— 
ftündige Bahnfahrt war deshalb nicht 
fo unerträglich, als man gedacht hat- 
te. Die Tante war infolgedejien ge— 
ſprächig und munter. Wenn ihr al- 
les nad Wunsch ging, war es nicht 
fchwer, mit ihr auszufommen, bei 
der geringiten Sache aber, die ihr zu- 
wider ging, regte jie ji auf. Wider- 
ſpruch duldete fie nicht. So fam es, 
daß fie ſich oft mit Leuten entziwei- 
te. Bis jekt war, wie aelagt, alles 
nad Wunſch gegangen. Die Bahn- 
fahrt war beendigt, und im Wirts- 
haus des fleinen Städtchens wartete 
man auf den Boitwagen, der die Gä 
fte in das eine Stunde entfernte See- 
bad bringen jollte. 

Es ſchien heute großer Andrang zu 
fein. Der Auguſt war ein beliebter 
Monat, und nad) der langen Regen- 
zeit erwartete man einen beitändigen 
Hochſommer. Biele zogen es vor, 
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das Dampfichiff, weldheg den Fluß 
abwärts bis zur Mündung fuhr, zu 
benugen. Man ſah ganze Scharen 
bon Reijenden an den Strand hinun- 
terziehen, gefolgt von Dienjtmän- 
nern oder Klofferträgern, die das um- 
fangreiche Gepäd der Badegäjte be- 
fürderten. Wer fi) aber vor dem 
Waſſer jcheute, oder wer den näheren 
Landweg mehr liebte, bediente ſich 
des Poſtwagens, der ein Dutzend 
Menſchen zu bergen vermodte, es 
jei denn, daß einige no auf dem 
breiten überdadten Sig des Kut— 
ichers, ihm zur Seite, Raum begehr- 
ten. Die etwas jtarfe Tante muſter— 
te ſcharfen Auges die Gejellichaft. 
Allzu einladend und allzu fein jchien 
diefelbe nicht zu jein. Doc; lieber 
bier etwas gedrängt ſitzen, als auf 
dem Waller in beitändiger Angit zu 
jein. 

„Elli,“ flüſterte jie ihrer Groß— 
nichte ziemlidy laut ins Ohr, „gib 
act, daß wir einen hübſchen Play in 
der Mitte befommıen, ich mag mid) 
nicht nach Hinten quetichen lajjen, und 
vorne zieht es.“ 

Jetzt kommt der alte, ehrwürdige 
Rumpelkaſten angewadelt, Er ſcheint 
mit ſeiner Ruhe noch ganz der alten 
Zeit anzugehören. Da iſt kein Jagen 
und keine Ueberſtürzung. „Komm' 
ic) Heute nicht, komm' ich morgen, nur 
Geduld, ich nehm’ euch alle mit,“ 
ichyeint er zu jagen. Die Gäule jehen 
jo ruhig und opferfreudig aus; ſie 
wijien es: wenig wird nicht aufge- 
padt, und das Unmögliche wird mög- 
lid) gemacht. Der Kutſcher, auch ei- 
ner von der langjamiten Art, fnotet 
nachdem er die Pferde zum Stehen 
gebracht hat, verjchiedene Stricke mit 
Engelsgeduld auseinander, zieht die 
Koffer mit äußerjter Behaglichkeit 
auf das Dad) des Poſtwagens und 
überläßt es den Reiſenden, ſich nad) 
Belieben einzujhadteln. Dieje ma- 
den Umjtände wegen des Einiteigens, 
nicht aus Höflichkeit, jondern weil je- 
der weiß, daß die beiden hinterſten 
Plätze die unbequemiten find, inſo— 
fern für die Füße wenig Platz vor— 
banden iſt. Zwei beicheidene Mäd- 
den, anfjcheinend Schneiderinnen, 
jteigen endli ein und machen den 
Anfang. Nun folgen die andern 
ſchnell. Die Tante hat mit Elli einen 
hübſchen Mittelplag erwiſcht, und 
bald iit der Wagen gefüllt. 

„Ahl“ jeufzte die Tante, „das wird 
beflonımen. Müſſen denn heute aud) 
alle Plätze bejegt ſein!“ 

„Je mehr, deſto beſſer, Madam— 
chen,“ lachte der dicke Hauswirt, der 
mit der kurzen Pfeife im Mund und 
dem Troddelkäpplein in geſtickten 
Hausſchuhen vor der Tür auf und ab 
ging, um den Wagen und ſeine Ver— 
ladung zu beauffichtigen. „Da kommt 
nod jemand angedampft,“ rief er, 
„nur ruhig Blut, es iſt ja feine Ei 
ſenbahn!“ Es ſchnaufte und Feuchte 
heran. In Schweiß gebadet erſchien 
ein weibliches Individium mit einem 
umfangreichen Korb. Sie nahm das 
Tuch, das ihr zum Winken gedient 
hatte, ein unechtes, dunkelblaues, und 
wiſchte ſich damit den Schweiß vom 


Angeſicht, deſſen hochrote Färbung 
dadurch eine ins Dunkle ſpielende 
Schattierung erhielt. Die umfang- 


reiche Perſönlichkeit hatte ſchwer an 
ihrem Körper zu tragen. Angſtvoll ja- 
ben die NReilenden auf das umfang- 
reiche Weſen, welches Miene madhte, 


einzufteigen. „Hier ijt alles beſetzt, 
fein Sering geht mehr hinein!“ rief 
eine Stimme. 

„Bitte, mir feinen Hering ſchimp— 
fen zu wollen,“ rief die Neuangefom- 
mene und job und drängte derma- 
Ben, dab wirklich nod an der Ede 
eine leere Stelle wurde, auf die jie 
mit aller Wucht niederplagte, dab der 
ganze Wagen mwadelte. 

„Es iſt entjchieden zu voll,“ rief 
die Tante, „das braucht man ſich 
nicht gefallen zu lajjen.“ 

Der Hauswirt trat an den Roit- 
wagen, denn er war der Beſitzer, über- 
zählte die Häupter feiner Lieben und 
jagte: „Alles in Drdnung, zwölf 
Pläte und zwölf Berjonen, das 
itimmt. Mandmal fallen die Rei- 
fenden ſchlanker aus, wie's gerade 
fommt. Seien Sie nur jtill, Ma- 
damen, das jchüttelt ſich auf der 
Fahrt, wie in einer Schachtel, alles 
zurecht.“ Hiermit ſchloß er den Ka— 
iten und überlie; die Reiſenden ih— 
rem Schickſal. 

Elli hatte jo etwas nie erlebt, aber 
die ganze Sadye belujtigte jie mehr, 
während die Tante mit einem außer- 
ordentlid mißmutigen Geſicht um ſich 
ſchaute und die Reiſenden muſterte. 
Alle verhielten ſich ſchweigend. Sie 
wadelten hin und her und nickten und 
dienerten einander zu, wie e8 in ei- 
ner Poſtkutſche nicht anders ijt. Die 
armen Nähmädchen in der Ede mad)- 
ten von Zeit zu Zeit Verſucht, ihre 
Füße loszueijen, dod) eg war unmög— 
ld. Wie einer ſaß, mußte er jigen 

bleiben, bis das erjehnte Ziel der 
Neije erreicht war. Elli betraditete 
mitleidig ihr £leines Gegenüber, ein 
Mädchen von etiva zwölf Jahren, die 
ſich ſchon jeit einer Vierteljtunde ver- 
geblich bemüht hatte, zu ihrer Klei— 
dertajche zu gelangen, auf die ſich ein 
dider Bauer gejegt hatte. „Ge- 
brauch's Taſchentuch,“ Hatte ihre 
Mutter, die auf der andern Seite ſaß, 
ihr jchon einigemal zugeflütitert, ohne 
ihre Bedrängnijie wahrzunehmen, 
und das arme Kind war zu jchüchtern, 
etwas zu jagen. Die gutherzige Elli 
fonnte die Not nicht länger mit an 
ſehen; entichlojjen reichte fie dem Kin— 
de ihr Schnupftuch, welches die Kleine 
nun jo lange und energiich handhab— 
te, daß es Elli fait leid tat, es preis- 
gegeben zu haben, 

Sie modten eine halbe Stunde 
gefahren jein, da rief die Tante auf 
einmal: „Es riecht bier nad Käſe. 
Hat jemand der Anmejenden etiva 
Käſe bei ji?“ 

Alles ſchwieg; man ſah ji zum 
Teil erjtaunt an, und die Tante fonn- 
te, obwohl fie jeden jcharf firierte, den 
Mifjetäter nicht ergründen. 

„sc muß aber noch einmal jagen, 
da es ganz entieglih nah Käſe 
riecht,“ rief die Tante empört, „und 
wenn das nicht nachläßt, fomme ic) 
um.” 

„Wir wollen do ein Fenſter öff 
nen,“ rief ein feiner junger Mann 
und madıte Anjtrengung, jeinen rec) 
ten Arm frei zu befommen, um das 
hinter ihm befindliche Feniter zu öff- 
nen. 

„Das zieht,” rief eine Dame mit 
verbundenem Gefiht. „Seben Sie 
denn nicht, daß ib BZabhnichmerzen 
babe. Es märe doch rückſichtslos 
ſondergleichen.“ 

„Ich muß aber entſchieden bitten, 
daß derjenige, welcher Käſe bei ſich 
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führt, den Wagen verläßt; ich bin 
des Todes, wenn id) das noch länger 
riechen muß.” 

Da erhob ji) der junge Mann, 
und mit den Worten: „Sch bitte die 
Herrſchaften, mir gefälligit Plat ma- 
den zu wollen,“ drängte er ſich bis 
an die Tür dor, rief dem Kutſcher zu, 
zu halten, und jegte jich Zu dieſem 
Biedermann auf den Bock mit den 
Worten: „So eine Wagenfahrt iit 
it mir in meinem ganzen Zeben nod 
nicht vorgefommen.“ 

„Das war alſo der Käſeinhaber,“ 
rief die Tante erjtaunt, ſich mit köl— 
niihem Waſſer beiprengend, „dem 
hätte ich's am wenigſtens zugetraut.“ 

„Darum war er au fo fir mit 
dem Fenſteraufmachen bei der Sand,“ 
jagte die zulegt Eingeitiegene und 
bückte ji, um den Decdel des Korbes, 
den jie unter der Bank jtehen hatte, 
feiter zuzudrüden. „Na, eg iit gut, 
daß er ausgeitiegen iſt, e8 ijt doch ein 
bischen mehr Platz geworden.“ 

„Und die Luft iſt reiner,“ jagte 
die Tante, die gerade ihr mit kölni— 
ſchem Waſſer getränftes Tafchentud 
vor der Naſe hatte, jonit hätte fie der 
Wahrheit die Ehre geben müſſen und 
geitehen, dal; es immer noch bedeu- 
tend nad) Käſe roh. Doch die Ein- 
bildung tut viel, und die Ruhe war 
jomit bergeitellt. 

Jedes Ding bat jein Ende, jo aud) 
diefe Wagenfahrt. Elli jah rote Zie 
geldäher auftauchen, in der Ferne 
blintte Wajjer, und Schiffe mit 
ſchwellenden Segeln waren zu ſehen. 
Endlidy hatten fie Straßenpflaiter 
unter ſich, und dann bielt der Boit- 
wagen und die Fahrgälte begannen 
auszujteigen. Der junge Mann 
war eilig vom Bock geitiegen und hat- 
te fih vor die Wagentüre geitellt, 
Als nun die Dice ihren Korb hervor: 
holte und eben ausſteigen wollte, 
griff er hilfreich zu mit den Worten: 
„Seitatten Ihre Korpulenz, dah; id 
Shnen den Korb mit dem Käſe ab- 
nehme.” 

Die aljo Angeredete wurde dum- 
felrot, und mit den Worten: „Sier 
ſorgt jedeg fiir das Seine,” hielt fie 
den Korb feit, jtieg mit einer fiir ihre 
Körperanlage bewunderungswürdi— 
gen Gefchwindigfeit aus und war 
ebenjo ſchnell um die nächſte Ecke ver- 
ſchwunden. 

Dann nahm der junge Mann höf— 
lich ſeinen Hut vor der erſtaunten 
Tante ab, und mit den Worten: „Ich 
empfehle mich Ihnen, gnädige Frau; 
mein Name iſt Körner, mein Beruf 
Doktor,“ war auch er ihren Blicken 
entſchwunden. 

„Verkehrte Welt!“ brummte die 
beſtürzte Tante, der nichts unerträg— 
licher war, als wenn ſie ſich geirrt 
hatte. Daß ſie irgend einer Täu— 
ſchung unterliegen konnte, ſchien ihr 
fo unmöglich, wie wenn jemand et 
was Schwarzes weil; nennen fonn- 
te, 

(Fortiekung folat.) 





— Berlin. Der deutiche Neichstag hat 
eine Neiolution angenommen, durch die 
die Negierung des Reichskanzlers Brür 
ning erfucht wird, die Ausmerzung jenes 
Teiles des Diktats von Verſailles zu er- 
ftreben, in dem die Verantwortlichkeit für 
den Ausbruch des Weltkrieges auf die 
Schultern Deutfchlands gelegt wird. Da- 
mit hat der Reichstag feinen Feldzug ge 
gen die Kriegsſchuldlüge“ begonnen. 
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Im Lande der Tränen. 
Schickſale einer deutſch⸗ ruſſiſchen Flücht- 
lingsfamilie. 
Bon. M. Winner-Lüdede, 
(Fortſetzung) 


„Sa, Mutter, du haft das richtige Wort 
geiprochen. Wir wollen es nie außer acht 
fafien, dab er fpricht, allein zu feiner 
Zeit.“ 

„Ihr mögt es glauben oder nicht, feit 
Lenin den Nep eingeführt hat und alfo 
wieder Privatiwirtichaft und Handel in 
beichränttem Maße duldet, ſeitdem babe 
ih auch Mut, dab wir wieder vorwärts 
fommen,” fügte Walter hinzu. 

„Aber weißt du auch, wie lange er das 
duldet? Bis das Land fich erholt hat 
und das Volf für den Kommunismus reif 
ift. Und was uns dann bevoriteht, das 
vermag niemand auszudenfen.“ Wieder 
wiſchte fich Alfred die Stirn. Es war 
ichon mehr eine nerböje Bewegung. „Aber 
der Herr weiß &. Wir haben unjere 
Pflicht zu tun, weiter nichts.“ Liebevoll 
ftrich er über den grauen Scheitel feiner 
Frau. „Meine liebe Elfe will unferer 
Aderwirtichaft jebt auf die Beine helfen, 
indem fie eine Geflügelzucht beginnt. Es 
it damit vielleicht noch allerlei zu erwer— 
ben. Cie träumt nur noch bon rajie 
reinen Hühnern.“ 

Südlich lachte fie, und bei diefem Ge— 
ſpräch wurden auch die heißen Wangen 
der Wöchnerin wieder blaifer. 

Bon Amerika, der Heimat der Zukunft 
bon Karl und Anna vermieden fie zu 
ſprechen. Es hätte ja auch niemand zu 
fagen vermocht, wie es dort fommen mö- 
ge. Alles lag im Dunkel, ein Wandern 
ins Ungewiſſe, ein Tajten ins fremde, rie- 
fengroße Land. Aber war es nicht auch 
in Rußland düfter? Gtiegen nicht auch 
bier in der Heimat immer wieder Schat=- 
ten auf, wie bon Blut und Tränen? 

Der Herr weiß es. 

Und dann fam der Abend und der 
bitter ſchwere Abſchied. 

Gottes Sonne leuchtete weiter, Wind 
und Regen wechſelten, und aus Monaten 
wurden Jahre. Der deutiche Bauer in 
Rußland hatte mit gleicher Treue ge— 
arbeitet und geichafft wie zubor. eine 
Scholle, die ibm Heimat geworden war, 
liebte er mit der gleichen Inbrunft, viel» 
leicht gerade, weil fie ihm jo viele heihe 
Geufzer gekoſtet hatte. 

Mit zäher Ausdauer hatten auch die 
Mühlenbrint3 gerungen, um ihren Ader 
wieder auf die alte Höhe zu bringen. 
Ganz von vorn hatten fie damals anfan- 
gen müffen, nachdem ihnen alles genom- 
men war. Und Gott hatte feinen Se— 
gen dazu gegeben. Nett fianden wenig— 
ſtens wieder fünf Pferde an der Krippe, 
und auch der Kuhſtall hatte faft wieder 
feine alte Bemwohnerzahl. Die Geräte 
zur Keldarbeit fonnten erneuert werden, 
und Auguft Mühlenbrint, Alfreds ältejter 
Sohn, ſchmiedete ſchon große Pläne, wie 
die Wirtichaft noch weiter in die Höhe 
zu bringen fei. Saum fonnte er es heu— 
te noch begreifen, daß er einmal jelber 
jo gern hatte auswandern wollen. Er 
war ein tüchtiger Landwirt, ımd ſein 
Stolz war es, daß ihm der Bater alles 
anbertraute. Wie elend der Bater in den 
legten Jahren geworden War! Ein 
ichweres Gallenleiden verzehrte feine be- 
ften Kräfte. Es fonnte mitunter geiche- 
ben, daß er ftundenlang einen furdtba=- 
ren Anfall hatte, und dann plagten ihn 
die Schmerzen derartig, dab er noch ta- 
gelang matt das Bett hüten mußte. Mit 
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legten Anftrengungen verfah er noch im⸗ 
mer feinen Dienft al3 Prediger, und die 
Gemeinde dankte ihm das mit rührender 
Liebe. 

Sb e3 wohl auch an feinem Leiden 
lag, dab der Vater alles jo jchwer nahm 
und jo überaus jorgenvoll die Politik 
verfolgte? Wenn die Poſt die Zeitungen 
brachte, dann ſtürzte er fi auf fie mit 
einem ängſtlich geipannten Gefichtsaus- 
drud und las jie von oben bis unten, oh— 
ne Ruhepauſe, und erſt in den legten Tas 
gen war er immer aufgeregter und rıı= 
belojer geworden. 

Als Auguſt heute zum Mittagefien in 
die Stube trat, jaßen die Geſchwiſter ver- 
ſtört am Tiſch. Die Schweitern hatten 
veriveinte Augen. 

„Sei leije, Vater liegt in der Schlaf: 
fammer, er bat wieder einen Anfall.“ 

„Ist Mutter bei ihm?” 

Da fam fie auch ſchon zur Tür herein. 
„Vater wünſcht dich zu ſprechen. Es geht 
ihm wieder bejfer. Aber die Zeitungs- 
nachrichten find jo furdhtbar, er Happte 
förmlich zufammen, als er fie lad. Doch 
nun ijt ihm jchon etwas mohler.“ 

August ſah feinen Vater ſchwach und 
elend im Bett fiegen. Sein Geficht hat- 
te eine gelbe Rarbe angenommen. Müi- 
de winkte er dem Sohn, daß er fich ſetzen 
jollte, 

„Es iſt nun jo gefommen, mie id) ge— 
fürdtet habe. Stalin bat einen Fünf- 
jhrplan aufgeſtellt. Nach diejem foll die 
Religion gänzlich ausgerottet werden. Wir 
find 140 Millionen Einwohner in Ruß— 
land und jollen planmäßig von jedem 
Gottesglauben gelöit werden. Und die 
Kellektivifierung- der Bauernmirtichaften 
joll innerhalb von fünf Nahren durchge 
führt werden. Das bedeutet unjern Un— 
tergang, mein unge.“ 

August war bleicy geworden. „Warum 
gibt Gott feine Kugel für Stalin, diefen 
rüdfichtslofen und graufamen Diktator?“ 

Vorwurfsvoll und beforgt ruhte des 
Vaters Auge auf ihm. „So umgöttlich 
mußt du nicht fprechen, Auguſt. Der 
Herr weiß alles, was geichieht, er läßt 
e3 zu, damit wir uns als Chriften be— 
mweiien in den Zeiten der Trübfal. Wenn 
du nicht alles aus feiner Hand nehmen 
fannit, dann wirſt du nicht als treu er— 
funden werden.“ 

Draußen Hingelte die Rlurtür, und 
man börte erregte Sprechen. Die Stim- 
men der Nachbarn waren zu unterſchei— 
den. 

„Lab fie bereinfommen,”“ bat der Va— 
ter, „fie wollen fich gewiß ausiprechen.” 
Vier Bauern waren ed. Einer hatte noch 
die Zeitung in der Hand, ein anderer ci- 
nen Brief aus Moskau. Go febten fie 
fih an das Bett ihres Prediger und 
ſprachen fich das Herz frei über all ih- 
ren Eorgen und Kümmerniſſen. Die 
araubärtigen Männer abnten, was ihnen 
bevoritand, nachdem Rußlands Bolitif 
ſolche Wege einſchlug. Und erft als Al- 
fred Mühlenbrint ein Bibelwort gelejen 
und gebetet hatte, verliehen fie ihn neu 
geſtärkt. 

(Fortſetzung folgt) 





Neueſte Nachrichten 


- Die lebte Woche mußte unſer Edi— 
tor das Kranklenzimmer hüten, doch troß- 
dem er noch ſchwach, bat er fich dieſe 
Woche vor dem Berjandt diefer Nummer 
wieder eingefunden. 

— Die Flu⸗Krankheit wütet ftarf, mie 
bon überall ber die Nachrichten einlaus= 


fen. Bei der T. Eaton Co. in Winni⸗ 
peg allein waren 800 Angejtellte des 
Stores auf der Krankenliſte an der Flur. 

— In chineſiſchen Gewäſſern ſtieß ein 
Dampfer auf einen Felſen und ſank ſo— 
fort, ſodaß die Rettungsboote nicht ein» 
mal binuntergelafien konnten werden, 
denn fie ſchwammen zu jchnell, 400 konn⸗ 
ten ſich duch Boote und durch Schwim— 
men retten, doch 100 ertranfen. 

— In Indien gehen Verhandlungen 
vor ſich zwiſchen dem Pice-Nönig und 
dem Nationaliftenführer Gandhi, Die, 
wie's jcheint, die Streitigkeiten und den 
Bonfott beilegen werden. 

— Der König Spaniens hat das Mi- 
litärfabinett entlaffen und einen Links— 
itehenden zur Bildung der Regierung bes 
rufen. Die Milttärpartei nahm dagegen 
offen Stellung, doch gelang es dann ſpä— 
ter eine Militärregierung mit Beteili- 
gung auch der anderen Parteien zu ſchaf— 
fen. 

— Die beiden Rräfidenten der Eiſen— 
bahnen der C.P.R. und der Soo-Kine, 
hatten in Winnipeg eine lange geichäft- 
liche Unterhandlung. 

— Simglinge aus Edmonton gerieten 
mit ihrem Auto in eine Ditich, wobei 
zwei ihren Tod und einer dem Tode nahe 
ift. 

— Sn einer Kriegswerkſtätte Frank— 
reichs brach Feuer aus, Soldaten der Un— 
terjeeboote machten die Löjcharbeit. Viele 
Erplojionen und großer Schaden wurde 
verurfadt, doch fein Menjchenleben 
brauchte beflagt zu werden. 

— Der große amerifanifche Erfinder 
Ediſon feierte in jeinem Winterheim in 
*lorida feinen 84-ten Geburtstag in be— 
ftem Wohlfein und Freude, Würden 
unjere Lejer zu den Pünftlichen gehören, 
würde auch mehr Freude zur Arbeit im 
Rundſchau⸗Werk fein. 

— Das Manitoba Budget wird mit ei- 
nem Defizit von einer Million Dollar 
vorgeitellt werden, wie die Zeitungen be— 
richten. 

— Der Film „Im Weſten nichts Neu- 
es“, der in Deutichland und Defterreich 
verboten ift, wurde in einer holländischen 
Granzſtadt gezeigt und unzählige Deut- 
iche hatten das Bild dort gejehen. Nebt 
ilt es eines Nachts aus dem Bildertheater 
geitohlen und im Hinterhof des Theaters 
verbrannt entdedt worden. Vom Miße— 
oder Wohltäter iſt feine Spur, denn die 
Vifitenfarte hatte er nicht zurüdgelafien. 

— Das Schulgeſetz, dat die Arbeiter- 
renierung Englands durchs Parlament 
geführt, wurde von der Oberfammer zus 
rüdgetiefen. 

— Die Manitoba-Regierung bat aus 
dem Altoholhandel $2,044,491.00 für's 
legte Jahr eingenommen. 

- Ein Roftflugzeug ſtürzte im dichten 
Nebel, wobei zwei Paflagiere ihren Tod 
und der Pilot Schwere Verwundungen da— 
bon trug. Das Unglück geſchah bei Ba 
got, Man. 

— Manitoba fjchuldet auf Pool⸗Ga— 
rantieen $3,491,611.00, 

— Hier ijt voll Frühlingämwetter ein» 
gelehrt. 

— Ein Waijenheim in St. Albert, 6 
Meilen bon Gdmonton wurde ein Opfer 
der Flammen, 250 Sinder fonnten in 
Gicherheit gebradht werden. 

— Die Preife auf den Altienbörien 
fteigen ziemlich ftarl. Man alaubt, es 
fei ein Zeichen der Zurückkehr befierer 
Lagen. Unſere Leſer könnten uns aud) 
leicht zur leichteren Lage verhelfen. 

— Die Mannſchaft der Luftflotte Nta- 
liens, ift von Eübd-MAmerifa, mo fie ver⸗ 


11 


fauft wurde, in Nom zurüd eingetrofs 
fen, und fie wurden in einer Audienz vom 
König empfangen. 

— In einer Minenerplofion in Nord» 
berg, Deutichland, wurden 25 getötet und 
4 verwundet. 

- In Toronto wurde ein Mann, der 
an Lungenentzündung darniederlag mit 
Nentgenjtrahlen unterfudt und man 
fand in jeiner Lunge eine zahnärztliche 
Yahnplatte, die dann durch eine Operas 
tion entfernt wurde. 

— Der englifche Autofahrer, Camp 
bell, der den Weltreford jeßt neu auf« 
gejtellt hat, traf in England ein. Beim 
Eintreffen des Dampfers fiel ein Paſſa— 
gier 2. Klaſſe ins Wafler. Campbell 
bemerfte es umd eilte ihm jofort zur Hils 
fe, indem er ihm gejchidt einen Schwimm⸗ 
gürtel zuwarf, den derjelbe faſſen fonn= 
te und jich halten, bis das Rettungsboot 
zu Hilfe eintraf. Campbell ijt in den 
Nitterorden vom König erhoben, wurde 
auch vom König empfangen. 

— Bei einer Zugentgleifung in China 
wurden 30 Berjonen getötet und 72 vers 
wunder. 

Der Zug von Transcona nad 
Winnipeg teilte fich, wobei etliche Wag- 
gone zurüdblieben. Zwei Arbeiter fielen 
dabei aber auf die Schienen und wurden 
zermalmt, 

— Die englifchen Prinzen fuhren ja 
durch den Panama-Kanal, dann gings 
über Peru nad Bolivien und über den 
böchiten See der 11,800 Fuß über dem 
Meeresipiegel liegt, der Weſtküſte in ©. 
Amerika zu, zur Hauptitadt Brafiliens, 

- Ein Nathedrale in Mexiko ftürzte 
ein, wobei 1 Mann getötet und 2 vers 
wundet wurden. 

Ein Wolfenbruch hat Yuma, Arigos 
na, beimgejucht, wobei 5 Perfonen ihren 
Tod fanden. 

— Frankreich hat an Deutichland eine 
Anleihe von $32,000,000,— gemacht. 

— Englands Kriegsminiſter Evans 
ſtarb in feinem 63. Lebensjahre in Lons 
don während dem Schlafe. 

Sir Thomas White, der frübere 
Finanzminiſter von Canada, ſchlug vor, 
eine Ntonferenz aller interejlierten Natio— 
nen zu berufen, um eine Serabjeßung 
oder evtl. gänzliche Gtreichung aller 
Striegsichulden zu erreichen, 

— Nachdem das Schakamt in Was 
ſhington die Einfuhr von Holz für Baus 
zwecke und PBapierfabrilation aus dem 
Norden Rußlands verboten, mweil bei der 
Gewinnung Gträflingsarbeit verwandt 
wird, empfahl der Hausausſchuß für Mit- 
tel und Wege ein Gejeb, das ſich auf alle 
Länder bezieht und Einfuhr von Pros 
duften unterjagt, bei deren Herftellung 
Ywangsarbeit beteiligt war. Das Schatz⸗ 
amt wies die Steuereinnehmer an, bei 
der Holzeinfuhr aus vier Bezirfen im 
Norden Rußlands vom Nmporteur den 
Nachweis zu verlangen, dab bei der Ges 
winnung des Holzes feine GSträflings- 
arbeit verivandt wurde. Die Amweifung 
ftüßt fich auf Beſtimmungen des Bolltas 
rifs von 1930. Das Vorgehen des Hans 
delsausichufies bezieht ſich auf dad Ken⸗ 
dall-Gejeß, das Beitimmungen des Zolls 
tarif3 über Ytwangsarbeits-Produfte, die 
jonjt erjt nächſten Jannar in Kraft treten 
würden, am 1. April wirkſam machen 
will. Diejes Gejeß würde Produkte aus⸗ 
ihließen, die unter Zwangsarbeit trans» 
portiert und verladen wurden, auch wenn 
fie nicht darunter bergeftellt worden find, 
Unter Zwangsarbeit wird jede Arbeit 
beritanden, zu der ſich der Arbeiter nicht 


freitillig bequemt hat, 
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| Erfolg oder 


No. 1: 


gemeine Schwäche, Blutarmut. 


tome an: 


Grafs Alfa Nähr-Salze in Tabletform, für alle Nervenleiden, all» 

it ein Nährheilmittel. 

No. 2: Unier Vaporator oder Einatmer mit Geneva Inhalent, ift das Heil⸗ 
mittel für alle Formen von Katarrh, Kopfgeräuſche, Zuftröhrenleiden, Aſth⸗ 
ma. Volle Auskunft und Schriften frei. 


Graf's Naturheilmittel Depot 
1039 N. E. 19 Street — Portland, Oregon. 


Geld zurück 


Schreibe mit Angabe aller Symp- 








Diejes uni 


Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
ift der „„Rettungs-Anter” 


Diefes Buch, Mar, belehrend, mit vielen Abbildungen a son beiben 

Beidlehtern gelejen werden! — &s ift von Wichtigkeit für a 
are, unübertrefflide Wert, 250 Seiten Per liefern wir 
en Einfendung von 25 Cents in Koftmarten und biejer ala frei ins 

(Megiftriert 85 Cents.) Auch in englifher Sprache erhältli 
Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Gusatune 
son Epilepfi (Balliuct). Preis 10 Cents in Boftmarten. 

M. A. ERICIUS 
186 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. 9. 8. A. 


u+ 


REMEDY CO. 











Dr. 9. Herichfield 
Praktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutid. 
Dffice 26 600 Rei. 28 153 
576 Main St., Ede Nlerander 
Winnipeg,Man. 


Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winnpeg, Wan. 
Dffice-Phone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 


Dr. N. J. Neufeld 


Braktiſcher > und Chirurg 
600 William Ave., 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Sprechſtunden: 7 


8-5 nachm.; 7-9 abenos 
—— — — —— 


Dr. R. Claaſſen 


und 


Zr. 9. Oelkers 
612 Boyd Bldg, Portage Ave., Winnipeg 
Sprechſtunden täglich von 2 bis 5 Uhr. 
Abends: Dr. Claafien, Montag und Don: 
nerstag von 7 bis 8% Uhr. 
Dr. 5 Dienstag und Freitag von 
7 bis 8% Uhr. 
Phones: Office 26 724. 
Dr. Claafien 583 844. 
Dr. Oellers 55 698. 
[m 


Sichere Genefung für Krane 


dur) das wunderwirkende 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugefandt. Nur einzig und allein ccht 

au haben bon 


John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematijchen 

Heilmittel. 

Letter Box 2273, Brooklyn Station, 
Dept. R Glieveland, D. 
Man Hüte fich vor Fälſchungen und fal- 
{chen Anpreifungen. 
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N PORT 
PIDAR- -Erfunden von HERRN PFARRER KÜnZ 


rg gr schweizerishen Gesun 

hörden, ist pfonlen wie folgt: Blut —2— 

reinigend, Unübertrofien bei —— 1 

krankheien, Hamor i Steifheit; ne: —*— 
Es 





— und k rt de: Fol, 
zu. u ı bei Frounksiden. 


Zengniffe pe Briefen, die wir er: 
halten haben: 

(3011) Beiliegend finden Gie 
$11.00 für die Gie mir, bitte, wieder 
1 große Flaſche Lapidar jenden wol⸗ 
len. Da id finde, dab es meiner 
Mutter und mir jelber hilft, wollen 
wir fortfahren, Lapidar zu gebrauchen. 

Miss F. Troemel, Brooklyn, N. N. 

Beitellen Sie fofort, portofrei, eine 
Flaſche Lapidar zu $2.50 per Flaſche 
bon 
Lapidar 





Go, Chino, Cal. 

















Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's Plapao⸗Pads ſind ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil ſie ab» 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile ſicher am Ort zu hal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutſchen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha- 
ben fich erfolgreih ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die hratnädigiten 
Fälle überwunden Weid wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlid, alſo 
tein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweiſen, was wir ſagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig umn- 
ſonſt zuſchicken. 

Senden Sie kein Geld 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 

Senden Sie Kupon heute an 





Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnard Blda., St. Lonis, Mo. 


Adrefie 





Das Grußwort eines Bürgermeifters. 


Die Stadt Bernau (Marf), deren in 


nerer Friede in lebter Zeit durch par= 
teipolitiſche Umtriebe, insbefondere lom⸗ 
muniſtiſche Propaganda ſchwer gelitten 
hatte, hat jet nach einem längeren In— 
terim in Dr. Höhn einen neuen Bürger- 
meifter befommen. Anlähli feines 
Dienftantrittes richtete diefer an die Ein 
wohnerſchaft einen Aufruf, in dem ein 
geradezu borbildlicher Geiſt der Verant⸗ 
wortung und Zuverſicht zum Ausdrud 
fommt. „Gott zum Grußel“ — heißt 
e3 darin — „rufe ich der gefamten Bür— 
gerfchaft zu. Ach wende mich an die Ge— 
meinjhaftsfront des guten Willens .... 
Es gilt, die ideelen und materiellen 
Sraftquellen einzujegen, um die Enge 
und Not der Gegenwart mit nüchternem 
DOpitimismus zu überwinden. Das müh— 
fame Aufbauwerk früherer Gejchlechter iſt 
in Ehrfurcht vor den guten Kräften der 
Vergangenheit zu erhalten und auszus 
bauen, Wir tollen nicht in planlojem 
Dahintreiben warten auf das große Los 
und darüber vernadhjläffigen den morali- 
ihen Imperativ zur Arbeit und zur 
Pflichterfüllung. Das wäre unreif, mins 
derivertig und undeutih!” Der Aufruf, 
der in mohltuendem Gegenjaß jteht zu 
manden Sympthomen der Verantwor— 
tungsiheu und müden Läfjigfeit gerade 
in unſeren Kommunen, ſchließt mit den 
Worten: „Nicht fol die Lojung heißen 
„Hände weg,“ fondern „Hände reichen“ 
zum Austausch und Zuſammenſchluß al» 
ler jchaffensfreudigen Antriebsfräfte in 
dem einigenden Gedanfen: Freiheit, Va— 
terland, Heimaterde!” 
Für die mennonitifhen Rußland— 
—— 


Herr Biſchof David Töws und Herr 
Dietrih Epp von Rojthern, Sasf., wur— 
den in Negina bei Premier Dr, Ander— 
fon vorjtellig, um mit ihm die Frage zu 
beiprechen, was für die mennonitiichen 
Rußlandflüchtlinge Hinfichtlih der Ein— 
wanderung nad Saskatchewan geichehen 
fann. Es handelt fi um jene Flücht- 
linge, die feit Herbit 1929 noch im La— 
ger Mölln bei Hamburg in Deutjchland 
leben und gerne zu ihren Angehörigen 
und Verwandten in Wejtcanada kämen, 
welche gerne für ihre Unterkunft und ihr 
Kortlommen forgen würden, ohne daß die 
Einwanderer der Deffentlichleit zur Laſt 
fallen würden. Soweit Saskatchewan 
als Auswanderungsziel in Frage käme, 
würden etiva 30 bis 35 Familien in Be- 
tracht fommen. Die Verhandlungen ha— 
ben vorläufig noch zu feinem Ergebnis 
geführt. Jedenfalls werden die Bemü— 
hungen zu Gunjten der armen Rußland— 
flüchtlinge, die von ihren Verwandten in 
Canada getrennt leben müſſen, fortgejeßt. 

Herr Biichof Toews und Herr D. Epp 
fuhren von Regina nah Yarrow, B. E., 
two die erjte probinziale Mennonitenton: 
fereng für Britifh Columbien am 19. und 
20, Februar jtattfinden wird. Menno- 
nitifche Anfiedlungen haben fich dort in 
den leßten Jahren gebildet bei Yarrow, 
Sardes, Pitt Meadows, Agaſſig uſw. 

— Courier. 


Wie es in Rußland ausſieht. 





Recht und Gerechtigkeit ſind aus Ruß— 
land verſchwunden und nicht mehr zu fin— 
den,“ ſchreibt Prediger J. Müller im 
„Friedens boten.“ „Die Verſammlungen 
fönnen noch auf einigen Stellen abgehal⸗ 
ten erden; das aber dient dann als 
Neflame, um vor der Belt etwas zu 
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ſcheinen. Die arbeitenden Brüder im 
Werle des Herrn fißen fait alle, ob Ruf: 
jen oder Deutjche, Hinter Schloß und Nie; 
gel, dieweil man ihnen irgendein poli⸗ 
tiſches Verbrechen angedichtet hat. Be— 
kehrungen geſchehen noch viele; dem Herrn 
die Ehre dafür! Das Miſſionieren der 
Gemeinden ift meijtenteils eingeteilt 
wegen Mangels an Mitteln und Bewe— 
gungsfreiheit, denn überall wird man 
ſtreng beobadtet. Es ijt Feine Per: 
jammlung ohne geheime Spione. Sonn- 
tagsichule und Augendvereine find längit 
verboten. Konferenzen und Gemein: 
Ihaftsitunden werden nicht mehr erlaubt, 
Zeitjchriften geiftlicher Art find ung bei- 
nahe unbefannt geworden. Unſer „Fa- 
milienfreund“, welcher einige Jahre von 
Schw. Braun redigiert wurde, ijt midht 
direft verboten worden, aber e3 war fein 
Papier zu befommen. Als nach vielem 
Bemühen Ausficht war, durch Br. W, 
Kuhn ſolches zu befommen, dann über: 
nahm es feine Druderei, zu druden, weil 
chriſtliche Schriften nicht gedurdt werden 
dürfen. Chriftliche Blätter vom Auslan— 
de jind äußerſt felten durchgelaffen wor: 
den. Die Erziehung der Kinder in den 
Schulen ift entjeßlich zu nennen im wahr: 
Iten Einne des Wortes. Lehrer, die nicht 
ganz mit den Vorſchriften übereinjtim- 
men und lehren, werden einfach abgejfekt, 
wie es unlängjt auch in unferem Dorfe 
mit zwei Lehrern geſchah. Das ruffis 
iche Predigerjfeminar zu Moskau hat auf: 
hören müſſen, da alle Lehrer arretiert 
find. Auch die Kapelle ijt ihnen geichlof- 
fen tworden, tweil fie die Steuer nicht 
zahlen konnten. Alle Verbindung durch 
Schriften iit unmöglich geworden. Die 
bon Stalin herausgegebene Schrift, wo— 
rin er das Vorgehen der Tſchekiſten ta: 
delte und worin gejagt war, dal; das 
Yerjtören der Kirchen und Bethäuſer und 
das Zwingen zu den Kollektiven nicht wei: 
ter aeichehen dürfe, wurde am Tage ber: 
breitet und in der nächiten Nacht bon 
der Polizei wieder eingezogen. Es var 
nur ein Ausichnaufen, denn die Herren 
waren etwas zu jchnell gelaufen und hat» 
ten dadurch den Unwillen der Schivarz- 
reiter in den Städten erregt, welche doc) 
ihre Stüßen find. Die Berichte über die 
Greuel an den 36 Kindern und ihrer Ent- 
bauptung bei den Mennoniten beruht auf 
Wahrheit. Auch wurden in zivei Dör: 
fern, ebenfalls Mennoniten, bon den 
Machnotwzen alle abgeichlachtet; nur eine 
Jungfrau, welcher es gelungen war, ſich 
zu veriteden, entging ihren blutigen Hän— 
den. Da dieje Leute mir alle perſönlich 
befannt waren, ift es mir jehr ſchmerzlich, 
Darüber zu —— 

Transozean⸗ Ruftfhiffbienit 1934. 

Waſhington. P. W. Litchfield, der 
Präafident der Goodyear Zeppelingeiell: 
ichaft, teilt mit, daß bis zum Nahre 1934 
ein regelmäßiger Luftichiffdienit bon den 
Vereinigten Staaten nah Europa im 
Gange jein könne, wenn der Kongreß 
Flugpoſtkontrakte autorifiert. Er er 
ſchien vor dem Senats⸗Handelskomitee, 
um für die MeNary-Parker-Vorlage eins 
zutreten. Die Vorlage foll den Abſchluß 
bon Luftichiffpoftlontraften genehmigen, 
fobald transatlantiiche Fluglinien einge 
richtet find. Er erflärt, daß 11 der 12 
verſuchten Luftichiffflüge über den At— 
Iantit erfolgreich geweien feien, und dab 





„bei feinem der verfuchten Flüge Verlu- 
fte an Menichenleben oder Berlegungen 
bon Menſchen zu verzeichnen geweſen wa⸗ 
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31 Jahre mit Sämorrhoi- 
deuſchmerzen gequält 


Schreibt es dem innerlihen Kombina- 
tionsverfahren zu, daß er von jahre- 
langem Xeiden befreit wurde. 
Das Bewußtjein von Schmerzen, Jut⸗ 
len | und Unannehmlichteiten nad) 31 Jah- 
ren befreit worden zu fein, jollte jedem 
Hämorrhoidenleidenden froh und glück— 
ih maden. Die Meijten verlieren den 
Mut und glauben, daß ihr Fall ein hoff- 
nung: slojer ijt. Herr Jacobſen hatte noch 
nie von dem innerliden Kombinations- 
verfahren gegen Hämorrhoiden gehört. 
Als er davon unterrichtet wurde, lieh 
er fich jogleih ein Probepatet kommen. 
Heute ijt er jehr glücklich und dankbar 
und wünſcht, daß jeder Hämorrhoiden- 
leidende bon feinen Erfahrungen lernen 

möchte. 





N. E. Jacobſon 


Rt.2, Box 5u, 
The Page Company, Jnc., 
Marſhall, Mid. 

Bitte, jenden Cie mir Ihre Medizin 
gegen Hämorrhoiden, und zivar für eine 
bolljftändige Kur. ch jende dieſe Be— 
ftelung für meinen Freund ein, welcher 
mit Hamorrhoiden geplagt iit. Ich ge— 
brauchte Ihre Medizin vor zwei „Jahren 
und babe jeither nicht mehr an Diejer 
Krankheit gelitten. Ich bin Ihnen für 
dieje Medizin jehr dankbar, denn ich litt 
an Hämorrhoiden 31 Jahre. 

Ich glaube jagen zu lönnen, dab es 
nichts gibt, was mit Ddiejer Medizin zu 
bergleihen wäre. Ich habe fait alles 
berjucht, was mir geboten wurde, doch 
ohne wejentliche Abhilfe zu erzielen. Ich 
las zufällig eine Ihrer Anzeigen und 
ließ mir auch gleich eine Probeſendung 
fommen. Es half mir und ich ließ mir 
für eine volitändige Behandlung Medi- 
zin fommen. Als ich zwei Drittel davon 
gebraucht hatte, fühlte ich fein Unbeha- 
gen mehr. ch verbrauchte aber den Weit 
der Medizin und habe jeither nichts mehr 
bon der Strankheit veripürt. Cie kön— 
nen dieſes mein Schreiben nad ihrem 
Gutdünten gebrauchen. 

gez.: N. E. Jacobſon 

Scheinbar wenige Hämorrhoidenleiden» 
de wiſſen, dab Juden, Blutungen und 
bervortretende Hämorrhoiden eine inner: 
lihe Urſache haben. Sie follten inner- 
lid behandelt werden. Das iſt der 
Grund, weshalb Taujende, die das Pa— 
ge Internal Tablet Kombinationsverfah- 
ten angeivandt haben, jo in tuſiaſtiſch da⸗ 
für einſtehen. Ein jeder kann es ohne 
Geldkoſten verſuchen. Benutzen Sie den 
Kupon unten und Ihnen wird eine Pro- 


Sheridon, U. 


beiendung mit eriter Voſt zugeſchickt. 
Wenn Sie in irgend einer Weile an 
Hämorrhoiden leiden, jo laſſen Sie dieſe 


Gelegenheit nicht vorübergehen. Warum 
Jahr für Jahr wie Herr Jacobſon an 
diefer Krankheit Teiden? Senden Eie 
den upon heute ein. 
3J 


Gratis Probe⸗Kupon 


E. R. Vage Co. 
328 T Page Bldg., Marſhall, Mich 
Berbindlichkeiten 


Ich bitte ohne 
meinerfeit3? mir in einfachem lm 
ichlag ein Probepalet Bage Anternal 
Tablet Combination Treatment gegen 
Hämorrhoiden zu ſchicken. Schreiben 
Sie Ihren Namen und Adreſſe deut- 
fi mit Bleiftift. 


Name 


Js 














Wennonitifcdge NAundſchau 


ren.” 


„Unfer erjtes Luftſchiff für Handels— 
flüge muß zweimal jo groß fein als der 
„Graf Zeppelin.“ Es wird einen Auf- 
wand bon 4 bis 5 Millionen Dollars 
berurjachen.“ 

Litchfield gab an, daß die Firma fei- 
nerlei Regierungsbilfe eriwarte, führte je- 
doch aus, daß er gerne der Gewährung 
bon Flugpoftverträgen jicher jei, bevor die 
Pläne zur Ausführung gelangen, 


Abefinien. 

54 Vibelhau⸗ in Afrila. Der am 

November dieſes Jahres neu gekrönte 
naiſer von Abeſſinien, Ras Tafari, hat 
ſich als Chriſt vielfach betätigt für den 
Drud und die Verbreitung der Bibel in 
jeinem Lande. Als er vor jehs Jahren 
die Arbeitsjtätte der Britifchen und Aus— 
ländiichen Bibelgejellichaft in Yondon be 
fuchte, lieh er ji die dort vorhandenen 
foptiichen und ätbiapiichen Manuſkripte 
vorlegen und jandte zur Erinnerung au 
feinen Beſuch eine goldene Denkmünze, 
ſowie eine Gabe von 100 Pfund Sterling. 
Nett hat er in jeiner Hauptjtadt Addis 
Abeda eine eigene Druderei jowie ein 
Bibelhaus gegründet, deſſen Einmeihung 
er beimohnte. 


Der Abend der Familie, 

Der Zug nähert fi der Stadt. Es 
ijt immer wieder der gleiche, eigentüm— 
lich erregende Eindrud: wenn Feld und 
Wald plögli an die Mauern der Stadt 
ftoßen, wenn die eriten hohen Häuſer, 
dunfle Maſſen mit den vielen hellen 
Rleden der erleuchteten Fenſter, auftau- 
hen. Der Zug jagt polternd über Die 
Schienen. Und jchon find die Häuſer 
ganz Dicht heran, rechts und links vom 
Bahndamm. Der Blid iſt veriperrt. 
Aber er gewöhnt fi) raſch an das neue 
Bild. Denn die Häuser, jo feindlidh fie 
den’ Bahndamm umſchließen, — müſſen 
jih doch allen Augen preisgeben, die aus 
dem Zug auf jie gerichtet ſind. Es iſt 
nicht die Faſſade, die man fieht, mit den 
prangenden Schaufenitern, jondern e3 
Höfe mit ihrem wirren Durch 
einander: es iit die „Welt von der Kehr— 
feite.“ Nein jchönes Bild! Da find die 
bolzverfleideten Balkons, herausgezogenen 
Schubladen gleichend. An jeder Schub— 
lade ein Gewirr von taufend Geräten des 
Alltags: wehende Wäſche, Plättbretter, 
Eimer und Kübel, Vogelbauer und Blu- 
mentöpfe, unbrauchbares Gerümpel. 

Und num fliegt Haus an Haus vorbei. 
Wo keine Fenſter find, da trägt Die 
ſchmutzige Mauer die lächerlichen und auf: 
dringenden Figuren der Reflame: einen 
riefigen Froſch, eine Frau im blütenmei- 
Ben Mleid, ein Zeitungsblatt vom zweiten 
bis fünften Stod reichend. 

Aber es iſt Abend aeworden. lleberall 
flammt Licht auf. Auch in den dunklen 
Hänfermafien. Nur in der Tiefe, am 
Grund der Höfe iſt undurdhdringliche Fin- 
fternis. Und das iſt nun das Allerjelt- 
famite: wie auf einmal die Häuſer Ie- 
ben befommen. Der Abend der Familie 
bat begonnen. Da fiehit du—alles in 
rafender Eile vorüberhuichend—beim 
blafien Gaslicht die Frau in der Küche 
bantieren, den Mann mit entfalteter 
Zeitung am Küchentiſch ſitzen. Nebenan 

oder ſind ſchon ganze Straßenzüge 
dazwiſchen? — eine Wohnſtube: eine 
ganze Schar um den Tiſch in der Mitte 
verſammelt, über dem eine altmodiſche 
Lampe ihre mattes Licht ergießt. Dort 


find die 


wieder hängt eine Frau Wäſche auf, quer 
durch die Stube. Und bier fiehit du ein 
Kind im Nachthemdchen auf dem Tiich 
boden. . 

Es gibt much andere Lampen; jtrablen- 
de Kronen und die janfte Studierlampe 
und das grelle Licht einer Schneiderwert 
ftatt. Ueberall Licht und überall Men— 
7 J 








Schlafloie Nächte 


und jchwache 


Gejundheit 





Verluft von Schlaf ſchwächt die 
Nerven umd die Nörperorgane und 
untergräbt die Lebenskraft, modurd) 
viele unnötige Sirankfheit und Leiden 
berurfacht werden. Nuga-Tone ſtimu— 
liert und jtärft auf milde Weije die 
Lebenskräfte. Es gibt den geſchwäch— 
ten Nerven neue Kraft, bringt ruhe⸗ 
vollen jtärfenden Schlaf und Sie er- 
vachen morgens ſtark und voller 
Energie und Lebensmut. 

Taufende von Männern und Frau— 


en verdanken Nugas-Tone ihre Ger 
jundheit und Kraft. Es verſchaffte 
ihnen einen tüchtiaen Appetit, gute 


Verdamuma, ftarfe Nerven und Mus- 
teln, ſowie fräftige Organe und 
brachte feites, geſundes Fleiſch auf 
ihre Körper. 

Sie Bnnen Nuga-Tone in jedem 
Drug Store kaufen. Sollte Ihr Dro 
yiit Dies Mittel nicht haben, dann bit- 
ten Sie ihn, einen Vorrat für Sie 
bon feinem Großhändler #11 heitelfen 
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chen. Und wo Licht iſt, dba ift au 
Schatten. Und wo Menſchen find, da ift 
Glück und Leid, Freude und Schmerz, 
Ausgelaſſenheit und Verzweiflung. Oft 
(Fortſetzung auf Seite 16) 





Frei gegen Aſthma 
während der Winterzeit. 


Eine bemerkenswerte Methode, welche 
Aithmaleidenden ein Netter ift und 
den furchtbarſten Anfällen Ein- 
halt gebietet. 

Schreiben Sie heute um eine freie Probe, 
Wenn Sie an den furdtbaren Aſtmaan⸗ 
fällen leiden, die bejonders jtart werden, 
wenn es feucht und falt ift, wenn Cie 
nach Atem ringen, als ob jeder Haud) 
der lebte märe, dann verſäumen Gie 
nicht bei der Frontier Aitbma Co, um eis 
ne freie Probe * merkwürdigen Me⸗ 
thode anzuhalten. Es iſt ganz egal, wo 
Sie wohnen oder ob Sie ſchon keinen 
Glauben an irgend eine Medizin unter 
der Sonne mehr haben, fchreiben Sie um 
eine freie Probe. Wenn Sie ſchon Ihr 
Lebenlang an diefer Krankheit gelitten 
und alles verjucht haben, was nad) Ih⸗ 
rer lleberzeugung das bejte Mittel gegen 
diefe furchtbaren Anfälle war, und fie 
mutlos und niedergefchlagen find, ſchrei⸗ 
ben Cie um die freie Probe. 

J— 


Freier Verſuch⸗Coupon 
Frontier Asthma Co., 
292 K Frontier Bldg., 462 Niagara 
St., Buffalo, N. Y. 
Senden Sie freie Probe Ihrer Metbo- 
de an: 























„Es 


iſt anders” 


das ift was die Leute fagen über 
$forni’s 


Es ift ein Kräuterheilmittel von 
über hundert Jahren in bejtändigem 





Alpenkrauter 


anerkannten Vorzügen. Es iſt ſeit 
Gebrauch und hat den Sonnenſchein 


der Geſundheit in Tauſende von Familien gebracht. 


Derfuche es nur einmal, wenn Deine Verdauung geſtort ift, 


— wenn Dein Stuhlgang unregelmährig 


iſt, wenn Dein Schlaf unruhig ift,— 


wenn Schmerz Deinen Körper quält, —wenn Du Did) müde und erfchöpft fühlt. 


Es ift nicht in Apothefen zu finden, 


Agenten gelicfert, oder direkt 


Dr, 


2501 Blod, 


Es wird durch befondere 
aus dem Laboretorium von 


Peter Fahrney & Sons Co. 


Bollfrei in Kanada gelicert. 


Ghicago, ZH. 























Die — des H. H. Schultz auf der mennonitiſchen Anſiedlung in ber 
Nähe von Wolf Point, Mantana, Mr. Schulg kam drei Jahre zurüd von 


Mauntain Lake, Minn. Er beadert 


640 Ader. Er ermntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem 


Jahre. Die Luſtre⸗ 


begriffen. 


ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


und Baltanfiedlung ift im 
Die Leute befommen gemwinnbringende Ernten, und viele bon 


ftändigen Wachſtum 


Neben diefer Anfiedlung iM 
Schreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für —* 


E. ©. Leedy, General Agrieultural Development Agent, Dept. 


Rorik. Hailway, &t. Baul Min, 


Greei 
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Ein altes, deutſches Kamilien-Hans- 
mittel von Deutſchland. 


Ein ausgezeichnetes Mittel gegen un- 
reines Blut und die Begleiterfcheinungen 
Diejes Leidens: Magen, Darm: und 

autgeichtvüren, Appetitlofigfeit, Gallen 

eine, Flechten, Hämorrhoiden, Fiiteln, 
olppen hat es jehr gut geholfen. Sein 
Hauptwert aber beiteht darin, daß es bis- 
Pr das einzige Mittel it, die mit Recht 
gefürdhtete Krebskrankheit ſelbſt in 
u weit vorgejchrittenem Stadium, auch, 
nad) Operation, ivenn foldye bereits ge= 
macht ijt, vollitändig heilt. Bitte wendet 
Euh an Gerhard Buhler, Wald— 
heim, Sasf., ivegen Preije diejes ausge— 
zeichneten Mittels. 








Gummi » Hilfsmittel und 
Bedarfsartifel 


für jedes Heim. Patentierte Medi- 
zinen zu berabgejegten Preiſen. Ka— 
talog frei. 
Sanitary Rubber Supplies 
and Medicines, 
P. O. Bor 643, Winnipen, Man. 


Dr. Geo. B. MeTaviil 


Arzt und Operateur 
— Spricht Deutih — 
X:-Strahlen- und elcktrifche Be⸗ 
hbandlungen und Quarts Mer: 
eury Lampen 
Sprechſtunden 2-5; 7-9. Phone 52 376 
500 & 504 College Ave. — Winnipeg. 


11 Jahre Hartleibigfeit durch 


Glyzerinmiſchung abgeſchafft. 
„El Jahre lang habe ich verſucht von 
artleibigfeit loszukommen“, fchreibt 
Shaj. E. Blair, „bis dann endlich diefe 
See? Miſchung mit Adlerika mich hers 
el 
Die einfache Miſchung bon Glnzerin 
mit Buckthorn⸗-Bark, Saline ect. (Adle⸗ 
rifa) bat einen Einfluß auf beide, den 
oberen und unteren Darm und behebt die 
—J9——— innerhalb 2 Stunden! 
ührt Gifte ab, von deren Dafein Du 
feine Ahnung batteft. Laß Adlerila Dir 
den Magen und die Gedirme gründlich 
reinigen und Du wirſt Dich mohl fühlen. 
Hervorragende Apotheker: 
Ben Allen, — — Morden, Man. 
Nitiiman, Sirluf & Safer, Winkler, Man 


Arbeiter! 


Ein junges Ehepaar mit einem Kinde 
fucht eine Stellung auf der Farm. Wenn 
erforderlich, ift der Mann auch bereit 
als Mlleinarbeiter anzutreten. Man 
wende ſich an: 

Peter B. Epp, 
Bor 128, 2 — Hepburn, Sad. 


























— Das Manitoba Budget fieht Ver— 
änderungen vor, fo dab der Defizit um— 
gangen wird. Einfommenfteuer und Ei— 
ſenbahnſteuer foll erhöht werden. 





— Rußland und der Weizenmarft. Be- 
züglich eines offiziellen Berichtes Ruß— 
lands über die Weizenausfuhr erflärte 
der Vorſitzende der Rarmbehörde Lagge 
in Washington daf feiner Anſicht nach die 
Sowieis im Weizenmarft bald eine do- 
minierende Stellung einnehmen dürften. 
Der amerifanijche Farmer, jagt er, kann 
mit dem Ruſſen nicht konkurrieren, und 
wenn er den Verſuch machen will, dann 
muß er das Mutomobilfahren aufgeben. 
In ähnlicher Weife ſprach ſich Samuel N. 
Meſtelvie, der als Weizenfarmer der Be- 

— Wien. Ernit von Seidler, einer der 
Öfterreichiich-ungariihen Minifterpräfi- 
benten der Kriegszeit und perjönlicher 
Freund des beritorbenen Kaiſers Karl, 
ift hier beritorben. 


Mennonttifde Bunbfdran 


Heimatllänge in Noten. 





158 der in driftliden Kreiſen 
Deutichlands und anderer Länder be— 
währtejten Lieder. Gutes Papier, ſau—⸗ 
berer Drud. Einzeln poftfrei Ganzlei— 
nen Me. Leinenrüden 80c, 

Um von der ziemlich hohen Auflage 
möglichit bald das meijte verfauft zu ha— 
ben, entichliege ih mich, die Partieen— 
preije bedeutend herabzuſetzen. Won 12 
Stüd an: Ganzleinen a 506. Leinen 
rüden 44e. Wo eine Gemeinde wegen 
Geldfnappheit nicht ſogleich zahlen fann, 
bin ich bereit, Stundigung zu gewähren. 
Diefe Vorzugspreije für Partieen gelten 
zunächjt bis 1. Juli d. J. Ich bin über: 
zeugt, daß es ein Segen für die Gemein- 
de fein wird, wenn dieſe Lieder beitellt 
werden. 

Wo man mit dem Wunfch umgeht, ei- 
ne neue Xiederfammlung einzuführen, 
würde ich gern auch zur Probe ein Bud) 
frei zufenden. 

A. Kröter, 
Mountain Lake, Minn, 





börde angehört, aus. Er behauptet, dab 
der Amerikaner mit dem Ruffen nicht fon 
furrieren fann, weil e3 dort freies Land 
und freie Arbeiter gäbe. Ohne Frage 
wäre Rußland, das über große Länder 
mit jungfräulidem Boden verfügt, im— 
itande, in billiger Weiſe viel Weizen zu 
ziehen. Beide geben zu, dab Rußland 
in landwirtichaftlicher Beziehung mehr 
Fortichritte macht, als in feinen indu— 
jtriellen Leijtungen, jpeziell was die Weis 
zenproduftion anbetrifft. 

- Imduftrialifierung Rußlands. Die 
ruffiiche Negierung jet gegemvärtig ihre 
ganze Tatfraft für die Anduftrialifie- 
rung des Landes ein. Alle Städte Ruß— 
lands find mit Plakaten beflebt, in wel— 
chen die Bevölkerung angejpornt wird, die 
Nnduftrialifierung nicht in fünf, fondern 
ſchon in vier Jahren durchzuführen. 


Große Auswahl 
guter deutſcher 


Kalender 


2 Sahrgang 1931 
Ghriftliher Abreiß⸗Kalender 5 








Der Nordweſten-Kalender 40c 
Koehlers Flottenkalender 50e 
Koehlers Koloniaſkalender 50€ 
Koehlers Deutiher Kalender ........ 35e 
Der Soldatenfreund 50e 


Deutſcher Reichsbote 
Daheim⸗Kalender . 
Luſtige Bilderkalender 
Münchener Fliegende Blätter-Ka— 

— 40c 
Der Deutſch⸗Canadiſche Hans: 





2 N ve 50€ 
Ghriftliher Volkskalender 25c 
Amerifanifher Kalender für deutiche 

EORCHRENEERE 15e 
Wartburg Lutherifcher Kalender ...25c 
Deutſcher Reichskalender 35e 
Iö⏑⏑ —— 356 

Für die R 
Dfter-Litur 


Diter-Lilien — Die feriehung — 
Jeſus lebt — Dfterfieg — Dfterfronen 


- Eiegespalmen — Das Dfterevan- 
gelium - - Auferftehung — Der Eie- 
gesheld — Der Dfterfieg — Die 


Diterfjonne — Der Lebensfürft. 
ec... RE 8 
Preis pro Dußend 80€ 


Feine Dfterpoftfarten mit Glückwunſch 
und Bibeliprühen. Ber Dub. 35e 


Deutiche Buchhandlung 


660 Main Street, Winnipeg, Man. 
Fil tale: 








9916 Jasper Ave., Edmonton, Alta. )) 
— 














— Waſhington. Das Marinedeparte- 
ment jtellte heute die Kriegsgerichtsber⸗ 
bandlungen gegen Generalmajor Smed- 
ley D. Butler ein und erteilte ihm ftatt- 
deifen einen Verweis. 

Diefer Schritt wurde von Seiten Sek— 
retär Adams getan, nachdem er von dem 
Dffizier einen Brief erhalten hatte, in 
dem feine Neuerungen über Minijterprä= 
fident Muffolini in einer kürzlichen Anz 
fprache in Philadelphia eine Erklärung 
finden. 

Butler fagte, er wäre der Auffaffung 
geweſen, feine Anſprache hätte einen ver— 
traulichen Charakter gehabt, und fügte 
hinzu, dab er den Vorfall bedauerte und 
auch den Umftand, dab „meine indisfreten 
Aeußerungen der Regierung Schwierig: 
feiten bereitet haben.“ 

Man fahte die Sache fo auf, als hätte 
er Muffolini als einen rüdfichtslojen 
Schnellfahrer in jeiner Nede hingeſtellt. 
Die Ber. Staaten entihuldigten fich bei 





25 Febrnar 


Muffolint. 

In feiner Antwort auf dieſen Brief 
verurteilte Sekretär Adams die Nede ala 
ſolche, fügte aber in Hinblid darauf, daß 
Butler in feinem Brief „fein Bedauern 
ausgedrüdt habe“ und auf „leine langen 
und hetborragenden Dienste“ hinzu, daß 
von Friegsgerichtlihen Verhandlungen ab: 
gejehen werden wird, 

[4 








Warum operieren? 


Man gebrauche Baker & Heuer Gligir 
bei Magen-, Leber, Blinddarm:Leiden 
und Gallenjtein. Viele Menichen ver: 
danken ihre Gejundheit dieſem Mittel und 
nennen es Baker & Heuer Wunderwirker, 
weil es ihnen völlige Geſundheit brachte, 

Diejes Mittel ijt zu haben bei 8. & H 
Preis $7.50, portofrei. 

Baler & Heuer 
255 Dorothy St. — Winnipeg, Man, 





fl 





auch bier zu haben. 


Sopiele Menfchen vergefien, 


man nur, wenn ein Mittel gut it. 


„Menſchenfreund“ 


Das ſeit 1797 beſt bewährte Stärkungsmittel für Verdauung iſt jetzt 


daß die Mehrzahl aller Krankheiten auf 
ungenügende oder unregelmäßige Verdauung zurüdzuführen find. 
fheinbar unbeilbare Krankheit ift daher fchon in anfcheinend underftändlicher, 
wunderbarer Weije nur dadurch geheilt worden, 
und bewährte Mittel wieder in Ordnung gebracht tvurde. 


„Menſchenfreund“ iſt folh ein Mittel. 
welche alles heilt, aber es ift ein Mittel, welches jedem hilft, der Verdauungs⸗ 
fchwierigfeiten irgend welcher Art hat. 
Mittel erfolgreich von derſelben Firma verfauft worden, 


Manch eine 


dab der Magen durch guie 


68 iſt Feine Wundermebizin, 


Schon beinahe 50 Jahre ift dieſes 
Das aber kann 


Dr. Kurt H. Graulich 
Room 518, 540 N. Michigan Avbe., 
Chicago, YU., 








u. © 4. 
Gm - ® 
Coupon 
Benüsen Sie Coupon für Beitellungen. 

Dr. Kurt 9. Graulich 
Room 518, 540 N. Michigan Abe., 
Chicago, Illinois, 
U. S. A 

Ich beſtelle hiermit: 

1 Flaſche (n) „Denjäenfreund“ a 1.95 — $1.95 

8 4 a 185 — $5.55 

5 © * fi a 175 — $8.75 
Betrag liegt bei. Collte ih für „Menfchenfreund” Leine Verwendung 
haben, dann ſchicke ich Ihnen die Flaſchen, welche ich nicht gebrauchen 
fann, zurüd und Sie verpflichten ſich, mir den dafür bezahlten Preis 
zurüdzuzahlen. 

— 
Um Noſten zu ſparen 
mache ich keine EL LIE REN 
ED.D, Sendungen. 
D — —— 
Kein Riſilo! Geld zurüd für alle zur ücgeſandte Flaſchen. 
— * 
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660 Main Street — 


Mennonitifche Rundſchau 








— — 





Time is Money = Zeit iſt Geld! 


Bollen Sie eine gute und zuberläffige Tajchen- 
uhr haben, jo beſtellen Sie ſich die 
weltberühmte Urania Schweizeruhren, 


Urania Taſchenuhren find von vorzüglicher Qua- 
lität, die auf die Sekunde genau zeithalten. 


Urania Anfer-Werf auf 15 echten Rubinen, in 


feinem Nickelgehäuſe, Spezialpreis ............. $5.00 
Urania Anfer-Werf auf 15 echten Rubinen, in 

Doppelmantele (gededis) Gehäufe. Spezial: 

ER ET — 86. 


Urainia Anter-Werk auf 7 echten Rubinen, in 
feinem Nidelgehäufe. i 

Starte Nidel- oder gelbe Kette nur ................ 25c 

Wir reparieren alle Arten Taſchenuhren, auch 
europäiichen Fabrifats, zur vollen Zufriedenheit. 


Dentiche Uhrmacher in Dentihen Buchhandlung 


— Winnipeg, Manitoba 


— 


Spezialpreißs $3.50 

















— Minderung der Arbeitslöhne. Die 
Bewegung, welche in verichiedenen Län— 
dern Europas Platz gegriffen hat, eine 
Allgemeine Reduzierung der Löhne und 
eine entiprechende Herabſetzung der Le— 
benshaltungs loſten durchzuführen, Hat 
auch in England an Umfang gewonnen, 
und ſelbſt die Arbeiter-Regierung foll ſich 
mit dem Plan ausgeföhnt haben. Es 
wurde betont, das Großbritannien nie 
feine alte Stellung auf dem Weltmarfte 
wiedererlangen würde, es jet denn, e3 
fürze die Löhne; das Sinken der Kojten 
für die Lebenshaltung, das in den bom 
Arbeit3-Minifterium veröffentlichten 
Zahlen zum Ausdrud fommt, hat diejer 
Bervegung auf eine allgemeine Kürzung 
neuen Anstoß gegeben. 

— Menemen, Türkei, 3. Febr. Die 
Leichen von 28 Derwiſchen, die wegen ei— 
ner religiöſen Rebellion zum Tode ber- 
urteilt twurden, ſchwingen zur Zeit an 
28 Galgen, wo fie bis morgen früh zur 
allgemeinen Abichredung hängen bleiben 
ſollen. Die Hinrichtung erfolgte heute 
Morgen. 

— Tofio. Auch Japan hat parlamen- 
tarifche Schwierigkeiten. Durch die fort- 
geſetzten Störungen der Sehyukai, der 
bauptjächlichen Oppofitionspartei, wurde 
die heutige Situng des Reichstags ſehr 
an der glatten Abwidlung behindert, und 
außerdem verichiedene Abgeordnete ber- 
letzt. Auch Nichtmitglieder des Parla— 
ment? miſchten fi manchmal in das 
Handgemenge ein. 

— An Sibirien herrichte in der Mitte 
Xanuar ein überaus jtarfer Froit, der 
befonder3 an der Eifenbahnlinie Irkutſt- 
Tſchita 3334 Grad erreichte. Aus Jr» 


futjt jelbft wird ein Froſt von über 41 
Grad gemeldet. An diefem Gebiet ijt das 
Leben vollfommen jtillgelegt. 

— Baden-Baden, Deutichland. Die 
biejige große Stiftskirche wird durch Waſ— 
fer aus den heißen Quellen diejes Kur— 
orte3 geheizt, das in Nöhren unter dem 
Boden der Kirche entlang geleitet wird. 
Das Waſſer behält genügend Wärme, 
um nach dem Durchlaufen der Heizung 
noch in den Baderäumen des Kurortes 
berivandt werden zu fünnen. 

- Lientenant-General Bernheim, der 
belgiſche Heerführer im Weltfriege, iſt 
geitorben. Won den aroßen Heerführern 
iſt heute nur der deutiche Neichspräfident 
bon Öindenburg und ein Amerifaner noch 
am Leben, wie eine engliihe Zeitung 
ſagt. 

— Die deutſchen Faſchiſtenabgeordne— 
ten im Reichstage marſchierten aus dem 
Sitzungsſaal mit der Drohung, dah fie 
in Weimar eine Extra-Sitzung des 
Neichstages abhalten werden. 


26 2:5 Ader Land 


auf der mennonitifchen Anfiedlung bei 
Sardis, im Frafertal, in Britiſch Colum— 
bien, zu verfaufen. Davon ungefähr 23 
Ader unter Pflug und 3. 3. mit Rotklee 
bejät, Reſt Wieje und Wafjer; ganz ein 
aefenzt. Preis $3000.00, Anzahlung 
$300.00, in 10 Jahren auszuzahlen. Dort 
kann NR. W. Bahnman oder ſonſt jemand 
zeigen, twelches dad Land ill. Wegen 
Handel jchreibe man mir, 
%. 3. Hildebrand 
638 William Ave., — Winnipeg, Man. 
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Stüd. Verlangen Sie Katalog. 





„Worin“ 


Dentihe Handels-, Schiffahrt⸗ und Koloniſations⸗Geſellſchaft 
645 Main St., Winnipeg, Man, 


Schiffskarten auf Natenzahlung. Geldüberweiſung nach allen Welt— 
teilen und Ländern pünktlich und ſchnell, Telegrammgebühr nur $1. 
Verlangen Sie Informationsbogen. 


Großes Luger in dentichen Grammophonplatten, nur 60 Cents per 
Ständiges Lager in Schweizer Ihren, Juwelen, Solinger Meſſer, 
Rafiermeſſer, Harmonikas, Mundharmonifas und anderen Mufıfın- 


itrumenten. Verlangen Sie ausführlichen Katalog. 


Anskunit über Anfiedlungsmöglichkeiten frei, 
Verlangen Sie Rat und Information. 











Obitbäume 


Alle Arten von aufgepfropften Aepfel— 
und Pflaumenbäumen zu haben. 2—8= 
jährige und darüber, von 50e per Stüd 
und darüber. Liebhaber möchten fich 
wenden an: 

9. ©. Wiens, 
Bor 20 — Gretna, Manitoba. 


Ihren 


Reparaturen billig und unter Garan— 
tie ausgeführt. Man verfuche bei 

S 2. Roflowsty 
7092 Arlingten St. — Winnipeg, Man}! 




















Stenger z Rotter, Erfurt 
gbtreiche Ernte! 


Briefe nadı Deutichland 5e Porto, 
Katalog frei. 
Nach Empfang von $2.00 jenden wir 50 
wertvolle Sorten deutfcher Gemüſe- und 
Blumenfamen pojtfrei. 
Stenger & 
Erfurt, — 
Ziehharmonilas 
Alle Arten und Benennungen bon Ak⸗ 
fordions (Ziehharmonifas), Handarbeit, 
beite Qualität, niedrigite Preiſe. Jedes 
Ziehharmonika ift für viele Jahre ga— 
rantiert. Wir berfertigen irgend eine 
Art von PBiehharmonifas bei Beſtellung 
und übernehmen Reparaturen zu fehr 
mäßigen Preifen. Freie Inftruftion durch 
Prof. Roſanova für unſere Kunden. Laſ—⸗ 
ſen Sie ſich unſeren neueſten Katalog 
frei zuſchicken und Sie werden über die 
niedrigen Preiſe ſtaunen. Schreiben Sie 
heute an 
Italian Accordion Co., 
323 W. Polf St., Dept. 81, Chicago, Ill. 
— — — ———— 


Burr-Lederſchlorren 


Oberer Fußteil von feinem Leder, ftar- 
fe Filziohlen. Mit Barchem ausgefüts 
tert.” Vom beiten Material. Portofrei 
per Paar $2.25. Dei Beftellungen gebe 
man Größe (Eize) feiner Schuhe an, 

Frieſen & Wittenberg 
NR. 4, Winnipeg, Man. 


Ich verjende: 


Mio Kaffee, — 25€ 
Santos Kaffee, No. 1, per Pfd. .... 30 
Santos Kaffee, No. 2, per Pfd. .... 28e 


Notter, 
Genmany 











Samaica Kaffee, per Pf. . 32c 
Bogota Kaffee, per Pfoa 35e 
Saba Kaffee, No. 1, per Pfd. ........ 50€ 


Geröftet in Bohnen oder gemahlen. 
‚ Oben genannter Kaffee grün, 2c bil» 
liger. 

Bei einer Beftellung von 100 Ibs, Kaf⸗ 
fee iſt die Fracht frei. 
ER. — $5.50 
TIORHMEB, EU BE. —⏑— $9.00 
Frifches weißes Schmalz 50 Pfd. $8.50 

- 9. Warfentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man, 
— Telephon 21 222 — 


Das befte Mehl 


Ueberzeugen Sie fih von der Güte 





desjelben. Sie faufen nirgends jo 
billig, wie bei uns, Preiſe find f.o.b. 
Winnipeg: 

Superior, 98 Pf. 32.25 
Sunligbt, 98 Bf., 2. Sorte 2.15 
Roggenſchlichtmehl, 98 Bi. 2.10 
Roggenſchlichtmehl, 49 Bf. 1.10 
Roggenſchlichtmehl, 24 Bi. 0.60 


Dei 5 Sad und mehr 5c. per Sad, 

bei 10 Sad und mehr 10c. Rabbat. 

Standard Importing & Sales Co., 
(E. De Fehr.) 


156 Princess ©t., Winnipeg. 
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ee mm 
23,000 Ader Laud zu verkaufen 


auf leichte Bedingungen. 


Angeſichts der drüdenden Verhältniſſe 
find die Unterzeichneten bereit, an arbeits 
jame, ehrliche und umfichtige Leute mit 
oder ohne Familie Landparzellen von 40, 
80 und 160 Ader auf leichte Bedinguns 
gen zu berfaufen. Dieſe Ländereien bes 
finden fich noch mehr in einem unkulti⸗ 
bierten Zuftande und find ungefähr 40 
bis 45 Meilen nordöftlich von Winnipeg 
und von 5 bis 9 und 10 Meilen bon 
der Eiſenbahn in dem berühmten Brofs 
fenhead-Balley-Diftritt, gerade nördlich 
bon Beaujejour gelegen. Alles ſchwarzer 
Lehmboden, beſtes Wafjer weniger als 
25 Fuß tief von der Oberfläche. Eine 
gute Gelegenheit für armer mit bes 
ſchränkten Mitteln, die ſich ihre Häufer 
jelber errichten würden mit wenig Uns 
fojten. Das Land iſt frei bon Steinen 
und eben mit genug Baumwuchs für 
Heizung und Fenzpfoſten, der Neft ift ofs 
fene PBrairie. Das Land ijt geeignet el 
alle Arten von Getreide und Wurzels 
früchte, beſonders Zuderrüben. Man 
richte fich an 

Gastern Manitoba Land Gorporation, 
709 Mining Exrhange Bldg, Winnipeg. 


Nassnaanaaane 
® HOTEL = 
EMBASSY 
BROADWAY AT 7O'"ST. 


NEW YORK 
400 LARGE LIGHT ROMS 


* 


— 


806098 


% 


PPTEFTEFTEFTEFTERTO 
- 


% 
* 


 - ALL WITH BATH = 
 S2SDADW FORONE PERSON 1; 
2 SZ5OADWAND UP FORTW in; 
<= — — beftän- * 
= Borzügliches Reſtaurant 


Mähige Preife 
Club Frühſtück 30e — 508 
Lundeon 75e 
Table d’hote Dinner $1.00 
Edmund PB Molony 
Manager 


a0 
BRRR 


EIEETTDTTITNE 
Patente 


Schũtzen Sie Ihre Idee! 
reiben Sie offen in Englifh um 
bollftändigen Rat und fenden Sie uns 
Einzelheiten Ihrer Erfindung. 
Schutzmarke regiitriert. 
Wir gewähren wahre perfönliche 


Guräibe Bedienung. &ı 
eg — abrun 
Dreißig Jahre. u 


E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 


nen Sie die „Mennonitifdhe 
Rundidau”, wenn Sie in obiger An» 
gelegenheit fchreiben. 


* 
# 


r 











Achtung 
Ber um Kohlen und Holz benötigt ift, 
wende fich vertrauensboll an 
Henry Thießen 
1841 Elgin Ave, — Winnipeg, Man, 
Telephon 88 846 oder 25 969 











A. BUHR 


ur ee Rechtsauwalt 

jährige rung in allen Rechts» uns 

— Wer au vericiben 
auf Land, 


709 MINING EXCHANGE BLDG. 
Winnipeg, Man. Phone 24 963 











Der Abend der Familie. 
(Bortfeung von Seite 18) 
Band an Wand. Oft in einer Stube 
. vereint. Was alles birgt der Abend der 
Familie Und aus all dieſem Berborge- 
nen, das ſich ebenjo in der Wohnjtube 
wie in der eleganten Etage begibt — aus 
all dem ftrömt unabläſſig Leben und 
Wirkung aus, hinaus ins allgemeine öf- 
fentlihe Leben, und ſchafft Hier immer 
neue Geftaltung, immer neue Verwirs 
zung. Mein Heim meine Welt — ſchon 
wahr. ber Hein Heim ohne die Welt 
da draußen, Teine Familie one die All⸗ 
gemeinheit. Wieviel hängt. für das 
Voltsleben, für den Staat davon ab, dat 
der Abend der Familie Hell und friedlich 
iftl Was in ben Häuſern geſchieht, dar- 
aus geftaltet ſich das Schickſal des Vollkes. 


Neformatorenbibein in Gefahr! 

Die Fürft Stolberg’ihe Bibliothek in 
— — — — — 
Singer Sewing Maſhine Co. 
Winkler, Man. 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Sabre 
ohne Zinſen. Gebraudte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 


it garantiert, 
3.3. Friefen, Diftrift Agent. 


End NS 


1280 Main St. 
Winnipeg. 








einziges deutſches Heilfräuter-Haus 
in Canada. 
Frühlingsfur $2.50. 


Wernigerode, eine der mertuolliten deut- 
ſchen Privatbibliothefen, ſteht befanntlich 
zum Berfauf, da der Eigentümer fie fi- 
nanziell nicht mehr halten kann. Es iſt 
nicht überall befannt, dab dieſe Biblio- 
thef neben anderen Schäßen ‚mehrere Do- 
fumente aus der Bibelliteratur von ein— 
zigartigem Werte enthält: eine Luther 
bibel, Wittenberg vom Jahre 1541, mit 
handichriftlihen Gintragungen Luthers; 
ein lateinifches Neues Tejtament, Paris 
1541, gleichfalls mit ı handichriftlichen 
Eintragungen Luthers; ein griechifches 
Neues Teftament, Bajel 1531 mit vielen 
Eintragungen Melanchtons, vermutlich 
jein Handeremplar; dad fogenannte re— 
formatoriſche Stammbuch vom Jahre 
1542 mit Eintragungen Luthers, Me— 
lanchtons, Bugenhagens u. a., auf dem 
Dedblatt eine eigenhändige Eintragung 
Albrecht Dürers von der Schrift Lazarus 
Spengler3 an Dürer „Von einem tugend- 
haften, ehrbaren Wandel.” — Der Ge- 
danke ijt unerträglich, daß dieje Bibeln 
der Neformatoren in die Hände irgend- 
welcher privater Bejißer gelangen oder 
gar in dad Ausland wandern follten. 
Eind wirflih alle Mittel, dies. zu ver— 
hindern, erfchöpft? Hier jteht nicht allein 
ein fojtbares Gut des evangelifchen 
Deutſchlands, fondern ein allgemeiner 
Kulturbeſitz unjeres Volkes auf dem Spie- 
lel 


Ein Weltreffen chriftliher Jugend. 





Der Weltbund der criftlihen Jung- 
männervereine, die ältejte der großen in— 
ternationalen chriſtlichen Organifationen, 
hat die Gewohnheit, feine nationalen Ver- 
bände alle fünf Jahre zu einer großen 
Weltkonfereng zufammenzurufen. Nach: 
dem die leßte derartige Konferenz unter 
maßgeblicher deutjcher Beteiligung 1926 
in Helfingfors ftattgefunden Hat, iſt für 





Der Alennsnitijche Katechismus 


1. Der Heine (nur die ragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftoliichem 
Blaubensbelenntnis“ ) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchon gebunden, der in feiner 


* aller Richtungen unſeres Volles und in feinem dauſe fehlen ſollie. 





a EHER susssassssosssesoosnssnsussunssnessnssssnüssnnessennesssssinsssnnee 0.30 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremplar portofrei ........ 0.20 
B. Der große Katechismus, mit. den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 

a eh 2essnsnsenssssessssssnessinsssensnsnsenssnsssesesensenssssesnesnsheisen 0.40 

Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Eremplar portofrei ........ 0.30 
Die Zahlung jende man mit der Beſtellung an das 

NRundihau Bublifbing Honfe 
672 Wrlington Street, — Winnipeg, Manitobe, . 


Un: Rundſchau Publiihing Houfe, 
Ich ſchicke Hiermit für: 


Bufammen bejtellt: 
Name 


Staat cder Provinz 


oder man lege ‚Bank Draft“, 
ber“ oder „Roflal Note“ ein. 
Schecks.) * 


Nume 





672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau (1.25) 


2. Den Ehriftlihen Yugendfreund ($0.50) 
1. u. 2- $1.50 
Beigelegt find _ J 


22 — 


cc6 


2⸗⏑ ⸗)jß⏑ )--- ⸗··· 
22222222. 


2222222⸗· un. 


Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 

Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiitriertem Brief 
„Money Order”, „Express Money DOr- 
(Bon den U. S 
Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 


—unnnnhannnn nenn 


.......... 


.n.........un........... 
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A. auch perjönlicdhe 





Blennonttifcye Bundbfdyam! 





Ende Juli diefes Jahres eine Einladung 
nad) Norbamerifa (Zoronto und Cleve⸗ 
land) ergangen. Dabei wirken die gro- 
Ben Organifationen von Canada und den 
Bereinigten Staaten zuſammen in der 
Form, dab zunächſt vom 27. Juli bis 2. 
August in Toronto eine Jungmännerta- 
gung ftattfindet und Dann vom 4.—9, 
Auguit eine allgemeine Konferenz in 
Gleveland folgt. Dieje Unterfcheidung er- 
gibt ſich aus den Verhältniſſen in ande» 
ren Zändern, in denen fich die Arbeit der 
Organijation ſehr art auch auf die 
Männerwelt zwiſchen 18 und 25 Jahren, 
ja teilweiſe noch höhere Altersſtufen, er⸗ 
ſtreckt. In Deutſchland trägt die Arbeit 
des Reichsverbandes der evangeliſchen 
Jungmännerbünde, wenigſtens in vielen 
Landſtrichen, einen ſehr viel jugendliche⸗ 
ren Charakter. 

Es war eine ernſte Ueberlegung für 
die Leitung des deutſchen Berbandes not⸗ 
wendig, ob die Weltlonferenz von 
Deutichland beſchickt werden könne. Wirt- 
ichaftliche, politiſche und religiöje Grün- 
de wirkten zufammen, um jeher jtarken 
Sedenten Naum zu gebein XTroßdem hat 
die Reichsbertretunch fich ſchließlich doch 
dazu entſchloſſen. Es kann jelbftverftänd- 
lich in der Not der Gegenwart nicht: in 
Frage kommen, eine Mbordnung in der 
Stärke zu entjenden, wie ſie dem deutſchen 
Werte mit feinen 166000 Mitgliedern 
zukäme. Es foll aber doch eine Abord⸗ 
nung aufgeitellt werden, die geeignet ijt, 
da3 deutiche Werf würdig zu bertreten 
und durch Gefchloffenheit des Auftretens 
in der Wagichale der Weltbundarbeit den 
Ausichlag nad) der Richtung innerer Ver- 
tiefung zu geben. 


Worte zum Nadivenfen. 








Der große Schwedenklönig Guftab 
Adolf fchrieb einmal an den Kurfürſten 
bon Brandenburg, der allau lang zauder- 
te, der evangelifchen Sache beiguftehen: 
„Ihr Evangelifchen werdet es einft vor 
Gottes hohem Nichterjtuhl verantworten 
müflen, dab Ihr um des Evangeliums 
tillen nichts habt tun wollen.“ —Dieſe 
Worte führen uns mit allee Deutlichkeit 
zum Bewußtſein, das Neligion und Re- 
ligiöfität nicht nur ein umbeitimmtes 
Fühlen von Gott find, jondern daB fie 
fi auswirken müffen im praftifchen Le— 
ben. Bu feiner Zeit iſt die Mahnung, 
die in diefen Worten enthalten ift, not⸗ 


geht Durch unfer Volk ein Beſinnen @ 


Sr 


25. Februar 
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wo 


wendiger geweſen als zu unferer, 


den Wert der Religion. Aber es 
die große: Gefahr, dab diejes Befinne 
die Menſchen allzu jtarf ich einitelle 
läßt auf fich jelbit. Niemand follte p% 
geilen, daß jede wahre Religion nicht 
die Frage jtellt: Du und dein Gola 
fondern auch die Srageh „Du und 
Nächſter!“ 






— — J— 
— Italien hat befannt gegeben, 
dab es für jede Tonne franzöfiier 
Kriegsflotte auch eine Tonne J 
en wird. — 
— Tittoni, der bekannte italien. 
ſche Diplomat der vorfaſchiſtiſ 
Zeit iſt in feinem 76 Lebensjahre am 
9. Februar in Rom geitorben. 
— In einem Feuer in Oaklam 
verbrannten 3 Mann und 80 preise 
gefrönte Pferde. Be 
— Auch die feiten Bretter werden 
vom Holzwurm durchbohrt. —— 
— Jugoſlavien will jeglihen wer 


“u 


"s 


teren Import von Waren aus SE“ 


viet⸗Rußland verbieten. # 
— Die Stadtpolizei von New Nor: 


J 
Js 
x 


befigt vier Flugzeuge, die regelmäßig, ; 


über der Stadt PBatrouillefliige aus 
führen. 

Die Erfahrung einer Krankenpfle⸗ 
gerin. „Während des ganzen Tegten 
Winters lag ich darnieder im Hofbital 
und e8 wurde immer jchlimmer mit 
mir. Eine Freundin brachte mir eine. ° 
Flaſche Forni's Alpenfräuter und der 
Erfolg war wunderbar, denn bald 
fonnte ich aufitehen und lernte wieder” 
neben. Der FFortichritt meiner Gene 
ſung war eritaunlid. Senden Sie 
mir bitte beigefügte Beitellung auf 
Alpenfräuter recht bald, denn ich bin 
Krankfenpflegerin und habe jett einen 
Fall, in welchem ich die Medigin nok 
wendig brauche,” fchreibt Frl. Roſelle 
Evans aus Dmaha, Nebr., in einem 
Brief an Dr. Peter Fahrney & Song 
Co., Chicago, SU. Diefes unüber- 
trefflihe Kräuterpräparat iit als ein 
vielſeitiges Heilmittel befannt; dur 
feine ®irfung auf die Verdaunungd 
und Ausicheidungsorgane übt es ei— 
nen heilſamen Einfluß auf das ganze 
förperlihe Spitem aus. Es Tann 
nur durch Zofalagenten, die von den 
Seritellern ernannt find, erlangt wer 
den. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 
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Delung, Kugellager, Tourengloden, 
Milchegfäß, leichter und — 


in der furzen Zeit von 6 
Der Standard Geparator f 
auf dem Weltmarfte. ge Breife. 
langen Sie Rroipelte und 


156 Princess St. 








Separatoren 


find ein Wunder beutfcher 


Technik, mit allen tonangeben- 
den Neuerungen ausgeftattet: Gang automatifche 


chloſer Gang. Die \ 
Entrabmungsichärfe der. bolllommen fefbitba 
zierenden Trommeln, melde auf Grund 85-jäh- 
riger Erfahrung konſtruiert find, ift umübertroffen, weshalb diefe Mafchinen 
abren auch den fanadiichen Markt erobert haben. 
die einzige ganz roftjichere Entrahmungsmaſchine 


reisliſten von: 
STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
(C. De-Fehr) 


eſtfalin 
drehbares 
lan» er pt 


Günjtige Zahlungsbedingungen. Ver⸗ 


Winnipeg, Man. 
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